
Proletarier aller Länder, vereinigt euchl

Unser Land befindet sich 
in einer wichtigen Etappe 
der Erfüllung des zehnten 
Fünfjahrplans. Möge das 
Jahr 1978 für alle Sowjet­
menschen ein Jahr der 
Stoßarbeit, neuer Erfolge 
und neuer Siege werden!

Hohe Pflicht 
des Propagandisten

„Als Propagandist sehe Ich meine Aufgabe darin. Jeden Leitsatz, 
Jede Zelle der wichtigsten Beschlüsse der Partei den Herzen meiner 
Hörer näherzubringen, es so zu machen, daß alle von Ihnen erworbe­
nen Kenntnisse In praktische Talen verkörpert werden”. Diese Worte 
sprach der Hallenlclter der Vereinigung ..Polimlr” J. A. Panjutln 
von der Tribüne des unlängst In Minsk stattgefundenen Treffens der 
Propagandisten. Mit gutem Grund könnten sie Jedoch viele von de­
nen wiederholen, die an der ehrenvollen und verantwortlichen Sa­
che der Propagierung der marxistisch-leninistischen Theorie und Po­
litik der Partei, der ideologischen und sittlichen Erziehung, der 
ökonomischen Schulung der Werktätigen mitbeteiligt sind.

Ein Parteipropagandist war und bleibt eine der Zentralfiguren In 
unserer Ideologischen Arbeit; Seine Bemühungen, seine Kompetenz 
und Meisterschaft, die Fähigkeit, die Hörer zu begeistern. Ihnen sei­
ne Kenntnisse und die feste kommunistische Oberzeugung zu ver­
mitteln. formen In bedeutendem Maße das Niveau des Bewußtseins, 
der Kultur, der staatsbürgerlichen Verantwortung von Millionen So­
wjetmenschen, die die erfolgreiche Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags fördern.

„Zu den erstrangigen Aufgaben gehört, dem Menschen das Stre­
ben nach hohen gesellschaftlichen Zielen. Ideologische Bewußtheit 
und wahrhaft schöpferische Einstellung zur Arbeit anzuerziehen ', 
betonte Genosse L. I. Breshnew in der Rede ..Die Große Oktoberre 
volullon und der Fortschritt der Menschheit”. ..Iller verläuft eine 
sehr wichtige Front des Kampfes für den Kommunismus, und von 
unseren Siegen an dieser Front wird sowöhl der Verlauf des Wirt 
schaftsaufbaus als auch die soziale und politische Entwicklung des 
Landes Immer mehr abhängen."

Wie wird nun heute diese Aufgabe von so gewaltiger Bedeutung 
gelöst? Die Praxis liefert Tausende Beispiele, die von der hohen 
Wirksamkeit der Bemühungen der Propagandisten zeugen. Den Be­
schluß des Zentralkomitees ..Ober die Aufgaben der Parteischulung 
im Lichte des XXV. Parteitags der KPdSU" verwirklichend, leisten 
die Aktivisten der ideologischen Front viel dafür, daß die Kennt­
nisse, die die Hörer sich im Laufe der politischen und ökonomischen 
Schulung aneignen, zum Integrierenden Bestandteil Ihrer Weltan­
schauung werden, daß sie In Jedem eine aktive Lebensposition, 
eine bewußte Einstellung zur gesellschaftlichen Pflicht formen und 
ihn zur schöpferischen Suche in der Arbeit anspornen.

Da sei die im Land weltberühmte Vereinigung ..Moskauer Glüh­
lampenwerk" erwähnt. Mit aktiver Hilfe und Unterstützung der Pro­
pagandisten wurden hier allein Im vergangenen Jahr 1 952 Gegen- 
pläne. 4 243 Individuelle sozialistische Verpflichtungen, 734 persön­
liche Sparsamkeitskonlos erarbeitet. Praktisch beteiligt sich Jeder 
Mitarbeiter der Vereinigung an der Bewegung um die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Verbesserung der Qualität der Erzeugnisse 
und Einsparung von Materialien und Halbfabrikaten. Ist das nicht 
das Muster einer unmittelbaren Verbindung von Studium und I-e- 
ben. einer würdigen Verwirklichung der In der Parteiorganisation 
der Hauptstadt bewährten Devise: ..Kenntnisse, ideologische Über­
zeugtheit und organisatorisches Talent der Propagandisten — In den 
Dienst des Planjahrfünftsl"

Das laufende Lehrjahr verläuft unter Bedingungen, die für die 
schöpferische Initiative der Aktivisten der Ideologischen Front be­
sonders günstige Möglichkeiten schaffen. Die neue Verfassung des 
Sowjetlandes, die Materialien der siebenten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Festsitzung anläßlich des 60. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, die Beschlüsse 
des Dezembèrplenums (1977) des Zentralkomitees der KPdSU und 
das Schreiben des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol, 
die Berichte, Reden und Artikel des Genossen 
L. 1. Breshnew sind In unser Leben als wichtige 
Programmdokumente eingegangen, die die Wege zur Realisierung 
der vom XXV. Parteitag der KPdSU aufgestellten Schlüsselaufgaben 
der weiteren sozialökonomischen und politischen Entwicklung der 
Gesellschaft und der kommunistischen Erziehung der Massen be­
stimmen. Es Ist Pflicht der Propagandisten, den revolutionären und 
Neuerergeist und das mächtige Schaffenspalhos dieser Dokumente In 
Ihrer ganzen Tiefgründigkeit und Kraft Jedem einzelnen nahezubrln 
gen. diese Dokumente zu einem inspirierenden Stlinulus'für neue Ar­
beitstaten zu machen.

Um Erfolge zu erzielen, gilt es, daß die Leiter der Schulen. Polltzlr- 
kel und theoretischen Seminare sich energischer aktive Unterrichts­
methoden aneignen, den Hörern die Neigung zur politischen Selbst- 
blldung, zu einer schöpferischen Erfassung der gesellschaftlichen Er­
scheinungen und Prozesse sowie der dem Kollektiv gestellten Aufga­
ben anerziehen. Praktische Aufgaben, kollektive Besprechung der 
Referate. Analyse konkreter Situationen — all das darf kein Selbst­
zweck. sondern muß eine Anregung zur Suche im Wettbewerb, eine 
Orientierung auf hohe Arbeitsqualität und Effektivität, ein wahres 
umsichtiges Herangehen zur Sache sein. Durch mannigfaltige Mittel 
der Ideologischen und moralischen Einwirkung müssen die Menschen 
zu streitbarer Unversöhnlichkeit gegenüber Mißwirtschaft und Kon­
servatismus, gegenüber Erscheinungen von Bürokratismus und 
spießbürgerlicher Konsumenteneinstellung zum I^ben, gegenüber 
Trunksucht und Rowdytum, sozialem Schmarotzertum, zu Erdichtun­
gen und Verleumdungen der imperialistischen und revisionstlschen 
Propaganda erzogen werden.

All das erfordert eine weitere Hebung des Niveaus und der 
Qualität des Lehr- und Erziehungsprozesses sowie die größtmögliche 
Vervollkommnung der theoretischen und methodischen Ausbildung. 
Die Partelkomitees. Häuser und Kabinette für politische ’ Aufklä 
rung und Räte für ökonomische Schulung sind berufen, den Leitern 
des Unterrichts die nötigen Bedingungen für eine ersprießliche Ar­
beit zu schaffen. Eine wahre Schule der propagandistischen Meister­
schaft müssen die ständig funktionierenden Seminare werden. All­
gemeine Unterstützung verdient die Praxis der Schaffung von ein 
heltllchen Informatlons- und Propagandazentren, die es ermöglichen 
einen wirksamen Erfahrungsaustausch zu organisieren, technische 
und Anschauungsmittel intensiver zu nutzen.

Selbstverständlich Ist die tagtägliche und strenge Parteikontrolle 
von sehr großer Bedeutung. Neulich wurde in der ..Prawda“ ein 
Fall angeführt, da einzelne Propagandisten aus dem Trust 
..Obschtscheplt“ In Duschanbe überhaupt keinen Unterricht hatten 
und trotzdem Rechenschaften ablcgten, als hätte er stattgefunden 
Von Fällen einer formellen, scholastischen Einstellung zum Studium 
berichten einige Briefe aus der Redaktionspost. Man muß es sich 
einschärfen: Die Schaustellung Ist In der politischen Schulung unzu­
lässig.

c» Seit den ersten marxistischen Zirkeln, seit der Gründung der Le­
ninschen Partei genießt der hohe Titel Propagandist Liebe und Ach 
tung bei dem Volk. Mögen Ihn würdig diejenigen tragen, die heute 
mit diesem wichtigsten Parteiauftrag betraut sind! Mögen sie mit 
Wort und Tat die Menschen für Stoßarbeit Im dritten Planjahr, für 
neue Großtaten In der erhabenen Sache des kommunistischen Aul 
baus begeistern!

(„Prawda" vom 2. Februar)

Mitteilung der Zentralverwaltung 

für Statistik der Kasachischen SSR

Sicherer Schritt
des Planjahrfünfts

Über die Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans
zur Entwicklung der Volkswirtschaft der Kasachischen SSR im Jahr 1977

Tn Verwirklichung der hlstorl- 
scheh Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KP4SU und des XfV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und Im Zuge 
des sozialistischen Wettbewerbs 
um eine erfolgreiche Erfüllung 
der Volkswirtschaftspläne sowie 
der Aufgaben des 10. Planjahr- 
fünfts haben die Werktätigen Ka­
sachstans den 60. Jahrestag des 
Großen Oktober mit neuen Erfol­
gen In der Entwicklung der 
Volkswirtschaft. Wissenschaft 
und Kultur gewürdigt.

Die Hauptkennziffern der Ent-, 
Wicklung der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR werden im 
verflossenen Jahr im Vergleich 
zu'1976 folgendermaßen charak­
terisiert:

Die Industrieproduktion Insge­
samt — 104 Prozent, darunter: 
Produktion von Produktlonsmlt 
teln (Gruppe A) — 103 Prozent: 
Produktion von Konsumgütern 
(Gruppe B) - - 106 Prozent; Ar­
beitsproduktivität In der Indu­
strie — 101.9 Prozent: Inbetrieb­
nahme der Grundfonds — 110 
Prozent: Investitionen — 103 
Prozent; der Güterumschlag aller 
Verkehrsträger — 101.2 Pro­
zent; die Zahl der Arbeiter und 
Angestellten 101,7 Prozent;

der I<ohnfonds in der Volks­
wirtschaft — 103.5 Prozent; 
Durchscholttslohn der Arbeiter 
und Angestellten — 101.7 Pro­
zent: Auszahlungen und Vergün­
stigungen. die die Bevölkerung 
aus den gesellschaftlichen' Kon­
sumtionsfonds bezog — 104.8 
Prozent; Realeinkünfte pro K<y>f 

An Genossen KULAKOW
Fjodor Dawydowitsch

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR und der .Minister­
rat der UdSSR gratulieren Ihnen, dem namhaften 
Funktionär der Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, herzlich zu Ihrem 60. Geburtstag.

Auf allen Posten der Partei- und Staatsarbeit ge­
ben Sie Ihre Kräfte und Erfahrungen dem selbst­
losen Dienst an der Sache des kommunistischen

Aufbaus und den erhabenen Idealen des Marxismus- 
Leninismus hin.

Von Herzen wünschen wir Ihnen, teurer Fjodor 
Dawydowitsch, ein langes Leben, gute Gesundheit 
und eine weitere fruchtbare Tätigkeit zum Wohl 
unserer Partei und des Sowjetvolkes. Im Namen 
des Triumphs des Kommunismus.

Zentralkomitee 
der KPdSU

der Bevölkerung — 103 Prozent: 
Einzelhandelsumsatz — 104.3 
Prozent: Umfang der Dienstlei­
stungen — 106 Prozent. Innut- 
zungnahme der gesamten Wohn­
fläche — 102.5, Prozent.

Das Nationaleinkommen der 
Republik betrug im Jahr 1977 
fast 17 Milliarden Rubel.

Es wurden Agrarprodukte für 
7.5 Milliarden Rubel erzeugt, 
was um 55 Millionen mehr . ist 
als die Jahresdurchschnlttllchc 
Produktion 1m 9. Planjahrfünft.

Fortgesetzt wurden die Arbei­
ten an der Überleitung der Er-1 
rungenschaften von Wissenschaft 
und Technik In die Volkswirt­
schaft. In Produktionsvereinigun­
gen und Industriebetrieben wur­
den 363 mechanisierte Fließ- und 
Automatenstraßen eingeführt. 
304 Abschnitte, Abteilungen und 
Betriebe auf Komplexmechanisie­
rung und Automatisierung über­
geführt. 19 automatische Steue­
rungssysteme vérschie d e n e r 
Zweckbestimmung geschaffen.

Es wurde an der Erneuerung 
des Sortiments und der Verbesse­
rung der Produktionsqualität ge­
arbeitet. die Herstellung von 
mehr als 150 neuen Typen von 
Maschinen. Geräten. Apparaten, 
Erzeugnissen gemeistert. Nach 
dem Stand am 1. Januar 1978 
führen 1 305 Erzeugnisse das 
staatHch6~G0reWlcta?n.

In die Volkswirtschaft wurden 
etwa 150 000 Erfindungen und 
Verbesserungsvorschläge überlei­
tet. die eine Einsparung von 200 
Millionen Rubel in Jahresbe­
rechnung ergeben.

des Obersten
Sowjets der UdSSR

Der Jahresplan Im Umfang der 
realisierten Industrieproduktion 
und In der Produktion der mei­
sten wichtigsten Erzeugnisse wur­
de Überboten. Der Zuwachs der 
Industrieproduktion belief sich im 
Vergleich zum Jahr 1976 auf 4 
Prozent und In der dem Mini­
sterrat der Kasachischen SSR un­
terstellten Industrie — auf 4.1 
Prozent.

In einzelnen Industriebranchen 
war das Wachstum der Prodiik- 
tlonserzeugung Im Vergleich zum 
Jahr 1976 wie folgt: Elektroener­
getik — 104 Prozent: Brennstoff- 
Industrie — 102 Prozent; chemi­
sche und petrolchemlscITe Indu- 
slrl 101 Prozent: Maschinen­
bau und Metallbearbeitung—110 
Prozent: Holz-, Holzverarbei-
tungs-, Zellstoff- und Papierindu­
strie — 165 Prozent: Baustoff­
industrie — 102 Prozent: Leicht­
industrie — 105 Prozent: Lebens­
mittelindustrie 106 Prozent: 
Produktion von Kultur- und Haus­
haltswaren — 109 Prozent.

Die Arbeitsproduktivität stieg 
um 1.9 Prozent, fast die Hälfte 
des Produktionszuwachses wurde 
durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität erzielt.

Der Jahresplan In der Realisie­
rung von Erzeugnissen wurde von 
allen Industrieministerien und 
Gebieten der Republik Überboten. 
Das! 'Tenfpo der Erweiterung des 
Produktionsumfangs und der 
Steigerung der Arbeitsprodukte, 
tät beschleunigte sich, der Plan 
der Realisierung von Erzeugnis­
sen in den Betrieben des Ministe­
riums für Energetik und Elektrifi­

Ministerrat 
der UdSSR

Erlaß
des Präsidiums des Ober- 
steil Sowjets der UdSSR

über die Verleihung 

des Titels „Held der 
sozialistischen Arbeit“

an Genossen F. D. Kulakow

Für große Verdienste um die 
Kommunistische Partei und den 
Sowjetstaat und anläßlich seines 
60. Geburtstages wird hiermit 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU. Genossen Kula­
kow, Fjodor Dawydowitsch, der 
Titel „Held der sozialistischen 
Arbeit" verliehen mit Überrei­
chung des Leninordcns und der 
goldenen Medaille „Hammer 
und Sichel".

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR

L. BRESHNEW

Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der 

dSSR

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml
3 Februar 1978 

zierung. der Holz- und Holzver- 
arbeltungs-, der Baustoff-. 
Leicht-, Lebensmittel-, Fleisch-, 
und Milch-, sowie der örtlichen 
Industrie wurde überboten.

Durch die weitere technische 
Vervollkommnung und Intensi­
vierung der Produktion verbes­
serten sich die technisch-ökono­
mischen Kennziffern der Arbeit 
in einzelnen Industriebranchen. 
An öffentlichen Elektrizitätswer­
ken verringerte sich der spezifi­
sche Brennstoffverbrauch, in der 
eisenschaffenden Industrie ver­
besserte sich die Nutzung der 
Herdfiäche der Siemens-Martin- 
Öfen; in der Zementindustrie 
stieg die Stundenleistung der 
Drehöfen, in der Textilindustrie 
— die der Spinn- und Webaus­
rüstungen.

Der Anteil der Produktion 
höchster Qualitätskategorie er­
höhte sich. Der Stand der Erzeu­
gung der wichtigsten Produk­
tionsarten war Im Jahr 1977 in 
der Republik wie folgt: Elektro 
energle - 58.2 Milliarden Kilo­
wattstunden; Eisenerz — 23.4 
Millionen Tonnen: Mineraldünger 
(In Bezugsclnhelten) — 6.5 Mil­
lionen Tonnen; Schwefelsäure — 
1.9 Millionen Tonnen: Zerspa­
nungsmaschinen—2 500; Schmie­
de- und Preßmaschinen — 1 300; 
Geräte, Automatisierungsmittel 
und Ersatzteile dazu — für 67.7 
Millionen Rubel: Walzwerksaus­
rüstungen — 10 000 Tonnen: Er­
satzteile zu Traktoren — für 31,2 
Millionen Rubel: Landmaschinen 
— für 275.7 Millionen Rubel;

Gespräch L. I. Breshnew— 
Ali Nasser Mohammed

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I.. Breshnew, hat 
am 3. Februar Im Moskauer 
Kreml All Nasser Mohammed. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der Vereinigten Politischen Or­
ganisation Nationale Front und 
Ministerpräsident der Volksde­
mokratischen Republik Jemen, 
empfangen.

Bel einem Gespräch in einer 
Atmosphäre von Freundschaft. 
Offenheit und gegenseitigem 
Verständnis wurden die sowje­
tisch-jemenitischen Beziehungen 
und ihre Enwicklungsausslchten 
sowie die l-age Im Nahen Osten 
und auf dem Afrikanischen Horn 
und einige andere wichtige Inter­
nationale Probleme behandelt. 
Bel dem Meinungsaustausch wur­
de Übereinstimmung der Ansich­
ten zu den betreffenden Fragen 
feslgestcllt.

L. I. Breshnew und All Nasser 
Mohammed äußerten Befriedi­
gung über die erfolgreiche Ent­
wicklung der freundschaftlichen 
Beziehungen und die allseitige, 
fruchtbare Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der VDR 
Jemen. Es wurde die Entschlos­
senheit der beiden Länder unter­
strichen. In den gemeinsamen 
Bemühungen um Vervollkomm­
nung und Vertiefung der beider­
seitig vorteilhaften Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
der VDR Jemen fortzufahren.

All Nasser Mohammed dankte 
im Namen der VDR Jemen, der 
Vereinigten Politischen Organi­
sation Nationale Front und des 
Volkes Südjemens dem ZK der 
KPdSU, der sowjetischen Regie­
rung und den Völkern der So­
wjetunion herzlich für die Hilfe 
und Unterstützung, die sie der 
Volksdemokratischen Republik 
Jemen leisten. Er erklärte. In 
der VDR Jemen werde der weite­
ren Entwicklung und Festigung 
der allseitigen Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion große Be­
deutung beigemessen.

Bel der Erörterung Internatio­

Ersatzteile zu Landmaschinen — 
für 26.4 Millionen Rubel: Bag­
ger—1 700; Bulldozer —10-400; 
Zellulose — 50 300 Tonnen: Pa­
pier — 10 700 Tonnen; Kanton— 
119 700 Tonen;
Stahlbetonfertigteile—6 Millio­

nen Kubikmeter Erzeugnisse: 
Bauziegel —2.1 Milliarden Stück; 
Asbestbetonplatten—574 Millio­
nen Bezugstafeln: Konfektionen 
— für 853.3 Millionen Rubel: 
Unterlrikotagen — 55 Millionen 
Stück; Obertrlkotagen — 28.1 
Millionen Stück; Lederschuhe — 
31.2 Millionen Paar; Fleisch 
596 500 Tonnen; Wursterzeugnis­
se — 113 000 Tonnen; Nah­
rungsmittel aus Fisch, einschließ­
lich Fischkonserven. —für 123,8 
Millionen Rubel: Tierfette — 
55 600 Tonnen; Vollmllcherzeug- 
nlsse umgereeftnet in Milch — 
1 009 700 Tonnen: Fettkäse — 
20 400 Tonnen: Pflanzenöl — 
87 200 Tonnen; Streuzucker — 
120 200 Tonnen; Süßwairen — 
183 600 Tonnen; Konserven — 
384.5 Millionen Bezugsbüchsen; 
Seife — 49 400 Tonnen: synthe­
tische Waschmittel — 21 100 
Tonnen; Waschmaschinen — 
175 100; Möbel — für 146.3 
Millionen Rubel.

Gewachsen Ist die Gewinnung 
von Gas. Kohle, die Erzeugung 
einer Reihe von Buntmetallen. 
Stahl. Koks. Zement, die Her­
stellung von Traktoren und Stof­
fen.

(Schloß S. 2)

naler Probleme wurde der Lage 
im Nahen Osten, wo durch die 
Separatverhandlungen zwischen 
Ägypten und Israel wieder eine 
komplizierte Situation entstanden 
Ist. besondere Beachtung ge­
schenkt.

Die Sowjetunion und die 
Volksdemokratische Republik 
Jemen sind sich darin einig, daß 
diese Verhandlungen dem Kampf 
der arabischen Völker für die 
Beseitigung der Folgen der 
Israelischen Aggression schaden 
und die Herstellung eines dauer­
haften und gerechten Friedens 
im Nahen Osten behindern.

Zur Lage auf dem Afrikani­
schen Horn stellten L. 1 Bresh­
new und AH Nasser Mohammed 
fest, daß der militärische Kon­
flikt in diesem Raum den Impe­
rialistischen und reaktionären 
Kreisen dienlich Ist, welche ver­
suchen. durch Entfachen von 
Bruderkriegen auf dem Afrikani­
schen Kontinent die fortschrittli­
chen Regimes zu beseitigen und 
die nationalen Befreiungsbewe­
gungen der afrikanischen Völker 
zu unterdrücken. Die Sowjetuni­
on und die Volksdemokratische 
Republik Jemen sind davon über­
zeugt. daß die friedliche Beile­
gung des Konflikts auf dem Afri­
kanischen Horn die Entwick­
lung gutnachbarlicher Beziehun­
gen zwischen allen Staaten die­
ser Region auf der Grundlage 
von Nichteinmischung In die In­
neren Angelegenheiten des ande­
ren und gegenseitiger Achtung 
der Souveränität und der territo­
rialen Integrität fördern wird.

L. I. Breshnew und All Nas- 
,ser Mohammed äußerten Befrie­
digung darüber, daß die regel­
mäßigen Begegnungen zwischen 
führenden Partei- und Staats­
funktionären der Sowjetunion 
und der Volksdemokratischen Re 
publik Jemen zur Festigung des 
Vertrauehs und zur weiteren 
Entwicklung der beiderseitig 
vorteilhaften Zusammenarbeit 
zwischen den zwei Ländern bei­
tragen. (TASS)
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Sicherer Schritt 
des Planjahrfünfts

(Schluß. Anfang S. 1)

Der Jahresdurchschnitt der 
Getreideproduktion für 1976 — 
1977 vergrößerte sich gegen­
über der durchschnittlichen 
Jahresproduktion Im neunten 
Planjahrfünft um 9,6 Prozent 
und betrug 23.7 Millionen Ton­
nen. Trotz der ungünstigen Wet­
terverhältnisse erzeugte die Re­
publik 1977 17,7 Millionen Ton­
nen Getreide. Eine hohe Ernte 
erzielten die Reisanbauer — 
durchschnittlich 47 Zentner Je 
Hektar, es wurden 520 000 Ton­
nen Rohreis erzeugt, die Erträ­
gen von Körnermais wuchsen an. 
Die Gesamterträge an Rohbaum­
wolle, Sonnenblumenkörnern und 
Kartoffeln übertrafen die durch­
schnittliche Jahresproduktion Im 
neunten Planjahrfünft und Im 
Jahr 1976.

Der staatliche Aufkauf von 
Kartoffeln wuchs gegenüber 
1976 um 80 Prozent an. voi, 
Gemüse — um 5 Prozent, von 
Melonenkulturen — um 17 Pro­
zent. von Rohbaumwolle — um 
4 Prozent, der für 1977 festge­
legte Gesamtumfang des Auf­
kaufs von Kartoffeln. Gemüse, 
Melonenkulturen. Obst und Roh­
baumwolle wurde Überboten.

Der Viehbestand in den Kol­
chosen. Sowchosen und anderen 
staatlichen Wirtschaften war 
laut Stand am 1. Januar folgen­
der: 5 844 900 Rinder: 
1 806 100 Schweine: 31 240 500 
Schafe und Ziegen: 1 005 800 
Pferde, 69 300 Kamele.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Republik erhöhten sich 
die Milchleistungen der Melkher­
de. Der staatliche Aufkauf tieri­
scher Erzeugnisse in allen 'Wirt- 
schaftskategor len betrug: 
714 900 Tonnen Vieh und Geflü­
gel umgerechnet in Schlachtge­
wicht; 2 181 800 Tonnen Milch: 
1 770,9 Millionen Eier; 112 600 
Tonnen Wolle (Anrechnungsge­
wicht).

Der unter Berücksichtigung 
der zusätzlichen Auflagen für 
1977 festgelegte Gesamtumfang 
des Aufkaufs von Milch, Eiern 
Wolle wurde Überboten, von 
Vieh und Geflügel nicht vollstän­
dig erfüllt

Die Investitionen des Staates 
und der Kolchose für die Ent­
wicklung der Landwirtschaft 1m 
gesamten Komplex der Arbeiten 
beliefen sich auf 2 625 Millio­
nen Rubel.

An die Landwirtschaft der 
Republik wurden im vergange­
nen Jahr 29100 Traktoren, 
19 900 Last- und spezialisierte 
Kraftwagen. 13 900 Getreidevoll- 
erntemaschlnen. 7 400 andere 
Kombines. 14 600 Schwadenmä­
her, 16 400 Mähmaschinen, 
3 200 Melkanlagen und viel an­
dere Technik geliefert. Außerdem 
erhielt die Landwirtschaft 
2 570 000 Tonnen Mineraldün­
ger und 159 000 Tonnen chemi­
sche Futterzusätze In Bezugs­
einheiten.

Der Güterumsatz allet Trans­
portarten betrug 367,5 Milliar­
den Tonnenkilometer und vergrö­
ßerte sich gegenüber dem Vor­
jahr um 1/2 Prozent. Die Per­
sonenbeförderung belief sich auf 
44.8 Milliarden Personenkilome- 
ter und stieg um 2,9 Prozent.

Der Umfang der zentralisierten 
Güterbeförderung 1m Kraft­
verkehr vergrößerte sich um 6 
Prozent. Die Beförderungs­
leistung eines Lastkraftwagens 
stieg um 3 Prozent. Der Bau 
und die Vervollkommnung des 
Straßennetzes wurde fortgesetzt.

Der Gewinnplan, der Plan In 
Verlängerung der Fernsprechka­
näle der Fernsprechfernverkehrs- 
llnlen und der Vergrößerung der 
Zahl der Relaiszwischenstellen 
und Abonnenten des Stadttele­
fonnetzes wurde erfüllt.

In der Volkswirtschaft wurden 
Grundfonds mit einem Wert von 
6,9 Milliarden Rubel in Betrieb 
genommen, was um 10 Prozent 
mehr als 1976 ist. Es sind viele 
Betriebe angelaufen bzw. ausge­
baut und rekonstruiert worden.

In der Landwirtschaft wurden 
für Staatsmittel und aut Kosten 
der Kolchose Stallungen mit 1.5 
Millionen Plätzen In Betrieb ge­
nommen. Die Kapazitäten der 
staatlichen Viehzuchtkomplexe 
für Erzeugung von Milch wurden 

Antwort aut die Parteifürsorge
Das Jüngste Schreiben des ZK 

der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol rief bei den Vieh­
züchtern unserer Wirtschaft ein 
reges Interesse hervor. Die Leit­
sätze dieses Dokuments eröffnen 
uns neue Perspektiven.

| Den führenden Platz In unserer 
Wirtschaft nimmt die Schweine-

I zücht ein. Im vergangenen Jahr 
züchteten wir 1 550 Tiere statt 
1 100 laut Plan und erhielten 
990 Zentner Gewichtszunahme 
bei einem Plan von 700 Zentner 
Dieser Erfolg wurde dank der 
einmütigen und hartnäckigen Ar 
beit der Schweinezüchter, dem 
breit entfalteten sozialistischen 
Wettbewerb um der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des 
’ehnten Planjahrfünfts erzielt.

Die Partei stellt uns die Auf­
gabe, mehr Fleisch, Milch, Ge­
treide und andere landwirtschaft­
liche Erzeugnisse zu produzieren. 
Den Staatsplan zweier Jahre hat­
ten wir vorfristig — zum 60Jäli- 
rlgen Jubiläum des Großen Okto­
ber — erfüllt. Und heute be­
schlossen wir als Antwort auf 
das Jüngste Dokument der Partei, 
das uns große Verantwortung 
auferlegt, die Jahresaufgaben 
von 1978 zum 7. Oktober zu er­
füllen. Dazu haben wir alle Mög 
llchkelten: Im vorigen Jahr hat 
unsere Wirtschaft eine reiche 
Ernte erzielt, was eine gute Fut 
terbasls schuf. Man hat mit dem 
Bau eines neuen Schwelnestalk 
für 1 000 Tiere begonnen, In den 
alle Arbeitsvorgänge völlig me 
chanlslert sein werden. Vle.es 's

um 5 400 Kühe, die der elerlle- 
fernden Geflügelfabriken um 
80 000 Legehennen und die der 
fleischproduzierenden Geflügel­
fabriken um 4,6 Millionen Stück 
Mastgeflügel Jährlich vergrößert.

Für Staatsmittel und auf Ko­
sten der Kolchose wurden 94 800 
Hektar neuer Bewässerungsflä- 
cben in Nutzung genommen und 
5.1 Millionen Hektar Weiden be­
wässert.

Die Investitionen aus allen Fi­
nanzierungsquellen betrugen für 
die Volkswirtschaft 7 Milliarden 
250 Millionen Rubel oder 103 
Prozent gegenüber dem Jahr 
1976.

Im Bauwesen wurde das tech­
nische Niveau weiter gehoben. 
Der Umfang des Vollmontagebaus 
Ist im Vergleich zu 1976 um 2,2 
Prozent angewachsen.

Zugleich kommen Im Investi­
tionsbau Immer noch wesentliche 
Mängel vor.

Die JahresdurchschnlttUche 
Zahl der Arbeiter und Angestell­
ten In der Volkswirtschaft der 
Republik betrug 5.6 Millionen 
Personen und vergrößerte sich Im 
Laufe des Jahres um 95 000.

Der monatsdurchschnittliche 
Verdienst der Arbeiter und An­
gestellten erreichte 1977 154 Ru­
bel gegenüber 151 !m Jahre 
1976. Der Arbeitslohn mit Nach­
zahlungen und Beihilfen aus den 
gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds überstieg 215 Rubel.

1977 wurde die Erhöhung der 
Mindestlöhne für Arbeiter und 
Angestellte bis 70 Rubel monat­
lich in allen Branchen der Volks­
wirtschaft vollständig abgeschlos­
sen. Seit Jahresende wird die Er. 
höhung der Lohnsätze und Gehäl­
ter für mittelbezahlte Arbeiterka­
tegorien der Nichtproduktions­
zweige verwirklicht.

Die Nachzahlungen und Beihil­
fen, die die Bevölkerung aus den 
gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds erhielt, betrugen 1977 5,2 
Milliarden Rubel und wuchsen 
1m Vergleich zu 1976 um 4,8 
Prozent an.

Die Sparkasseneinlagen der 
Bevölkerung vergrößerten sich 
1977 um 437,9 Millionen Rubel 
oder um 10.9 Prozent

Der Warenumsatz 1m staatli­
chen und genossenschaftlichen 
Einzelhandel betrug 10,8 Milliar­
den Rubel und vergrößerte sich 
gegenüber 1976 in Vergleichs­
preisen um 4,3 Prozent. Der Jah­
resplan im Einzelhandelsumsatz 
ist erfüllt, an die Bevölkerung 
wurden Waren für 11,6 Millionen 
Rubel über den Plan hinaus ver­
kauft

Der Plan Im Umfang der 
Dienstleistungen wurde zu 102 
Prozent erfüllt, darunter auf dem 
Lande — zu 103 Prozent. Ge­
genüber 1976 Ist der Umfang 
dieser Dienstleistungen um 6 
Prozent angewachsen, darunter 
auf dem Lande — um 9 Prozent.

In großem Ausmaß wurde der 
Wohnungs-, Kultur- und Sozial­
bau geführt. Für Staatsmittel, 
auf Kosten der Kolchose und der 
Bevölkerung wurden 116 200 
neue komfortable Wohnungen 
und Eigenheime mit einer Ge­
samtfläche von 6 280 000 Qua­
dratmeter errichtet und ihrer Be­
stimmung übergeben. Im vergan­
genen Jahr haben 681 000 Perso­
nen Ihre Wohnverhältnisse ver­
bessert. Es wurden allgemeinbil­
dende Schulen mit 102 500 Schü­
lerplätzen. Vorschulkinderanstal­
ten mit 30 600 Plätzen. Kran­
kenhäuser mit 2 700 Betten und 
viele andere Objekte mit kultu­
reller und sozialer Bestimmung 
in Nutzung gegeben.

Im vergangenen Jahr wurden 
144 300 Wohnungen gaslflzlert, 
davon 60 400 auf dem Lande.

320 100 Jungen und Mädchen 
erwarben Mittelschulbildung, was 
um 26 400 mehr Ist als Im Jahre 
1976.

Zu Beginn des Lehrjahres 
1977/1978 studierten an Hoch- 
und Fachmlttelschu 1 e n der 
Republik, einschließlich Im 
Abend- und Fernunterricht. 
479 600 Personen. Im Vergleich 
zu 1976 wird sich der Abgang 
von Spezialisten mit Hoch- und 
mittlerer Fachbildung um 2 700 
Personen vergrößern.

Die medizinische Betreuung 
der Bevölkerung hat sich verbes­
sert.

Die Gesamtzahl der Bevölke­
rung der Republik erreichte laut 
Stand am 1. Januar 1978 14,7 
Millionen Menschen. (KasTAG)

Zum 
denkwürdigen 
Datum

60 Jahre sind seit der Errich­
tung der Sowjetmacht im Step­
pengebiet Uralsk verflossen. Die 
erste rote Fahne wurde hier 
In der Siedlung Urda 
1917 gehißt. Und schon 
nach einem Jahr wurde die Macht 
der Sowjets der Arbeiter-. Solda­
ten- und Bauerndeputierten im 
Zentrum der revolutionären 
Ereignisse Westkasachstans — 
in Uralsk — gefestigt.

Zu diesem denkwürdigen Da­
tum wurde In der Abteilung Pro­
paganda flnd Agitation des Ge­
bietsparteikomitees Uralsk eine 
farbenreiche Bouclette herausge­
geben. Darin wird über die er­
sten Aufstände der Bauern im 
Steppengebiet und in ganz Ka­
sachstan unter Führung von Issa- 
tal Talmanow und Machambet 
Utemlssow berichtet, die Bilder 
erzählen über die Gründung der 
ersten Partei- und Komsomolor­
ganisationen in den Dörfern 
Dshanybek. Schungal, Salchln, 
über die BOtäglge Verteidigung 
der belagerten Stadt Uralsk Im 
Jahre 1919. die von W. I. Le­
nin als heroisch bezeichnet wur­
de. In der Broschüre gibt es Bil­
der der ersten Vorsitzenden der 
örtlichen Sowjets und kurze bio­
graphische Skizzen über sie.

In den Heimatkundemuseen 
und Gedenkstätten, In den Hoch- 
und Mittelschulen sind Ausstel­
lungen organisiert worden, die 
diesem Ereignis gewidmet sind. 
Es werden Treffen mit Veteranen 
der Partei und Revolution, mit 
Teilnehmern des Bürgerkriegs 
und ehemaligen Soldaten der 
ruhmreichen Tschapajew-Dlvlsl- 
on veranstaltet.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Soja Drobinina (im Bild) leitet 
eine Komsomolzen- und Jugendbriga- 
Je in der Wirkwarenfabrik Aktjubinsk. 
Nach den Ergebnissen des vergan­
genen Jahres ist die Brigade Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb. Das 
Kollektiv hat beschlossen, die Auf­
gaben des driften Planjahres zum 7. 
Oktober zu meistern.

Foto: A. Felde

auch In der Schwelnerasseziicht 
getan worden.

Zu den besten Schweinezüch­
tern der Farm gehören mit Recht 
R. Nowlkowskaja, W. Swetoto- 
tschew, P. Nowlkowskl. die ein 
hohes Aufzuchtergebnis und eine 
große Gewichtszunahme der Tiere 
erzielten.

In Erwiderung der Fürsorge 
der Partei verpflichteten wir uns 
im laufenden Jahr nicht wenig, 
als 300 Zentner überplanmäßig 
Fleisch an den Staat zu Hefti 
and von Jedem Muttertier zus:
ch 5—7 Ferkel zu erhalten.

Andrej WARNER
Schwcfr .' . htcr aus dem 
lowcbos Asslnskl '

ble' r''*” "hui

Die Erbauer des Staubeckens Werch- 
ne-Tobolskoje haben das Jahr 1978 
zum Jahr der Stoßarbeit erklärt. Ge­
genwärtig führen sie . die letzter» 
Anlauf- und Einrichfearbeifen am 
Wasserbaukomplex aus. Die staatli­
che Kommission hat das Abnahme­
protokoll bereits unterzeichnet. 
Das Bedienungspers o n a I be­
absichtigt, in diesem Jahr bis 500 
Millionen Kubikmeter Wasser aufzu­
speichern. Von hier wird das Was­
ser in die Stadt und in das Berg­
bau- und Aufbereilungskombinaf Lis- 
sakowsk gelangen. An diesem wich­
tigen Bauobjekt haben die Elektro­
schweißer Franz Juljewitsch und 
Franz Petrowitsch Miller viele „Au­
togramme" hinterlassen. Ihr Soll 
erfüllen sie zu 120—130 Prozent

Im Bild: Die zwei Millers montie­
ren das Geländer eines Fußgänger- 
Übergangs für das Bedienungs­

personal. Foto: A. Feschtschenko

AM Menschen muß al­
les schön sein; Ge­

danken, die Taten und 
auch die Kleidung. Im Le­
ben des Menschen soll, ebenfalls 
alles hübsch und bequem sein: die 
Wohnung, die Möbel und auch... 
das Geschirr. Ein Aksakal beton­
te In einem Gespräch, daß sogar 
der Tee aus einer hübschen Plale 
besser schmecke. Da mußte man 
nur zustimmen.

Das liebe Geschirr... Man 
braucht nicht viel Worte zu ver­
lieren, um seine Rolle 1m Leben 
des Menschen zu erkennen. Ge­
genwärtig wird auch das feinste 
Geschirr 1m Fließverfahren her- 
festellt. Solch ein Produzent Ist 
le Zelinograder Porzellanfabrik.

Diese Fabrik wurde grundsätz­
lich neugestaltet und entspricht 
gegenwärtig allen Forderungen 
der Zelt. Nicht von ungefähr wird 
diesem Betrieb solch eine Be­
deutung beigemessen. Ähnliche 
Betriebe kann man In unserer 
Republik an den Fingern einer 
Hand abzählen. Außer der ge­
nannten Zelinograder Porzellan­
fabrik arbeitet eine In Kaptscha- 
gai. Im Gebiet Koktschetaw wird 
ein weiterer Betrieb dieser Bran­
che gebaut. An Porzellangeschirr, 
besonders hochquallta 11 ve m, 
herrscht ständig großer Bedarf, 
der bei weitem nicht vollständig 
gedeckt wird. Hier gibt es noch 
eine Besonderheit: Es muß mehr 
Geschirr hergestellt werden, das 
nationale Belange berücksichtigt.

Das Schicksal Lydia Leonhards 
ist mit der Zelinograder Porzel- 
lanfabrik aufs engste verbunden. 
Sie kam hierher vor 29 Jahren. 
Kaum konnte man das damals 
Betrieb nennen — weder seiner 
Größe noch der technischen Aus­
rüstung nach. Es wurde hier we­
nig hergcstellt, das Sortiment der 
Erzeugnisse -war arm. Es sollte 
hier damals Jährlich für 20 000 
—r 30 000 Rubel Produktion ge­
liefert worden sein. Auch die 
Qualität der Erzeugnisse Heß viel 
zu wünschen übrig. Wollen wir 
mal durch Vergleich klug wer­
den. Es gibt In der Porzellanfa­
brik eine Ausstellung von Erzeug­
nissen, die im Zeitraum seit Ih­
rem Anlauf bis in unsere Tage 
hergestellt wurden.

Die Erzeugnisse ab 1972 kann 
man sofort an Ihrer feinen Form 
und Gestaltung erkennen.

Das Kollektiv der Fabrik hat 
einen großen Weg zurückgelegt 
und Großes geleistet. Ihre Er­
zeugnisse sind nicht nur In unse­
rer Republik, sondern auch Im 
ganzen Lande sowie im Ausland 
bekannt. Sie waren In vielen 
Ländern ausgestellt, werden auf 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR de­
monstriert. Vor kurzem haben die
hiesigen Meister eine einzigar­
tige Vase als Geschenk zum 60. 
Jahrestag der Sowjetukraine an­
gefertigt.

Aber zurück zur Ausstellung. 
Hier sind Einzelstücke und ver­
schiedene Service ausgestellt. Ei­
nige davon wurden mit in- und 
auch ausländischen Diplomen aus­
gezeichnet. Frau Lydia Leonhardt 
.st gegenwärtig Sortiererin In 
der Abteilung für Porzellanmale­
rei. Hier kommt der qualitative 
Fortschritt, der sich In den letzten 
Jahren vollzogen hat. besonders 
markant zum Vorschein Das be­
geht sich in gleichem Maß auf 
He Fabrik und auf Ihre Erzeug 

sse.
Der Kampf für den technischen 
irtschrltt. für Steigerung de: 
"oduktionsellekllvltät und Ver 
sserung der Qualität der Er 
gnlsse gewinnt mit Jedem Ta/ 

i K-nft Der Feri • 
ies gut-n Serv'c nd auc'
ier fasse ist lang Er führ.

Jede Minute 
ist teuer

In Jewgeni Bessonow erwarte­
te Ich einen 7QJährlgen Greis 
zu finden, der stundenlang auf 
einer Bank Im schattigen Park 
sitzt und Gott weiß wovon träumt.

Deshalb hatte Ich mir. als Ich 
mich zu Ihm In die Eisenbahnab­
teilung Alma-Ata, auf den Weg 
machte, schon den Ton und die 
Ausdrücke zurechtgelegt, die ge­
wöhnlich ältere Leute geneigt 
machen, das Gedächtnis anzu­
strengen, und etwas aus der 
schon In Vergangenheit schwe­
benden Jugend mltzutellen...

Ich öffnete die Tür mit dem 
Namenschild „Bessonow". Im 
Zimmer waren ein paar Frauen 
und ein hoher, starker Mann an 
die 50, der mit klangvoller Stim­
me am Telephon sprach.

„Entschuldigen Sie bitte, wo 
kann Ich Genossen Bessonow 
finden?" fragte Ich die Frauen.

„Er steht doch vor Ihnen", 
lächelte eine.

Meine Überraschung kann 
man sich vorstellen.

Im Gespräch mit Jewgeni Mi­
chajlowitsch Heß ich ein paar 
Worte über die Rente fallen. 
Ganz unerwartet tadelte mich ei­
ne der Frauen, es sei nicht schön 
von mir, mit Bessonow über die 
Rente zu sprechen. „Wir kom­
men ohne Jewgeni Michallo- 
wltsch nicht aus", schloß sie. 
Einmütig unterstützten sie die 
anderen.

Etwas später stellte es sich 
heraus, daß nicht nur Jene 
Frauen im Zimmer beunruhigt 
waren, die ganze Güterabteilung 
war aufgeregt, ob Bessonow 
geht oder bleibt

Aber warum denn solch eine 
Unruhe? Ob er wohl hier einer 
für alle arbeitet? Oder Ist er ein 
„bequemer". Leiter? Woran Hegt 
es?

Auf den ersten Blick Ist es 

über die sorgfältigen und liebe­
vollen Hände Hunderter Arbeiter. 
In der Fabrik vollzieht sich ein 
komplizierter Prozeß: Die Arbei­
ter schaffen ein Kunstwerk, das 
zugleich ein nützlicher Ge­
brauchsgegenstand ist. Also 
schreiten hier Qualität des Por­
zellangeschirrs und seine künstle­
rische Ausstattung nicht neben­
einander, sondern Hand In Hand. 
Das Ist oftmals gar nicht leicht 
zu erzielen.

Die ästhetische Grundlage der 
künftigen Erzeugnisse wird Im 
künstlerischen Labor geschaffen. 
Das Ist das Zentrum, wo die Idee 
der Tasse entsteht, weiterentwlk- 
kelt wird und In einem Versuchs­
muster Gestalt annimmt. Damit 

„In einer hübschen Tasse 
schmeckt der Tee besser“
befassen sich die Konstrukteure 
und Künstler. Der gesamte tech­
nologische Prozeß vollzieht sich 
In fünf Abteilungen: Vorferti­
gung, Formerei, Brennerei, für 
Porzellanmalerei und für Souve­
nirs. Übrigens Ist letztere eine 
Fabrik in der Fabrik, well hier 
vieles ganz unabhängig vom ge­
samten Fertigungsprozeß ist.

Der Kampf um die Qualität 
des Geschirrs beginnt In der Vor­
fertigungsabteilung beim Roh­
stoff. Der Chefingenieur Walentin 
Djatlow, sagt sofort: „Ja, hier 
gibt es zahlreiche ungelöste Pro­
bleme, die hauptsächlich darauf 
zurückgehen, daß die Fabrik ur­
sprünglich mit örtlichen Rohstof­
fen aroeiten sollte. Doch in deren 
Bewertung war den Experten ein 
Fehler unterlaufen. So daß die 
Fabrik geduldig auf die Lieferun­
gen aus der Ukraine und dem 
Ural warten muß. Nicht Immer Ist 
der Rohstoff guter Qualität. Wir 
tun unsrerseits alles Mögliche, um 
den Rohstoff aufzuberelten. die 
Arbeit der Ausrüstungen besser­
zugestalten, ihre Leistungsfähig­
keit zu heben."

Das Kollektiv hat In dieser 
Hinsicht schon gewisse Erfahrun­
gen gesammelt. Seinerzeit war 
vorgemerkt worden, die Produk- 
tlonsflächen In der Vorfertigungs­
abteilung rationeller zu nutzen. 
Dementsprechend lief hier Im ver­
gangenen Jahr zusätzlich eine 
Kugelmühle für die Zubereitung 
der Formmasse an. es kamen auch 
zwei Pumpen und Behelfsvorrlch- 
tungen dazu. Also Ist der Mühlbe­
trieb vollständig ausgerüstet. 
Auch die Fließstraße für Bearbei­
tung des Schüttguts wurde teil­
weise vervollkommnet, was sofort 
zur Verbesserung der Qualität 
der Formmasse führte. Gegen­
wärtig überlegen dla Spezialisten 
zusammen mit den Produktlons- 
neuerern. wie der Ausschuß we­
gen der Tüpfelchen, die von 
schädlichen Beimengungen In der 
Formmasse herrühren, auf ein Mi­
nimum zu reduzieren sei. Dieses 
Problem wäre durch doppelte 
Aufbereitung der Rohstoffe zu 
.ösen während der Zubereitung 
des Schüttguts und der Zuberei­
tung der Formmasse In der Ku 
gelmuhle. Gegenwärtig werden 
ethnische Ausrüstungen für eine 
zweifache Aufbereitung ermittelt 
loffenlHch wird sich die Ouali 
äl der Erzeugnisse in absehbarer 

ikunft verbessern.
E ne N "junente der guten 
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Menschen aus unserer Mitte

ganz einfach. Mit diesem Men­
schen Ist es leicht und angenehm 
zu arbeiten.

Solche Menschen trifft man In 
verschiedenen Kollektiven. Mit 
seiner Hlngerlssenhelt, seinem 
Enthusiasmus, mit einem fri­
schen Blick aut die Produktlons- 
angelcgenhelten verwandelt er 
manche mechanische Arbeit In 
schöpferische. Und dann —. von 
wo nur die Kräfte kommen!

Zu solchen Menschen gehört 
Bessonow. Seine Arbeitsmetho­

den. sein Arbeitssystem haben sich 
In langen Jahren herausgebildet 
und ständig vervollkommnet.

Schon 10 Jahre ist er aut Ren­
te, fährt aber täglich (nicht 
nur 2 Monate Im Jahr) aus dem 
Zentrum nach Alma-Ata I.

„Nur 45 Minuten nimmt der 
Weg ein", sagt Jewgeni Mlchal- 
lowitsch.

(„last eine Stundei", würde 
Ihn ein Pessimist korrigieren) 
Bessonow weiß die Zeit zu schät­
zen. Er erinnert sich einfach an 
die 30er Jahre, als er Jeden Tag 
aus der Stadt zur Station zu 
Fuß marschieren mußte. Manch- 
rtsl, wenn er Glück hatte, nahm 
ihn Jemand auf seinem Ochsen­
gefährt mit.

Bessonow schätzt die Zelt. Er 
hat seine Arbeit so organisiert, 
daß Jeder, mit dem er während 
der Arbeit zusammenkommt. Im­
mer Ira Bilde Ist, wo sich Besso­
now In diesem Moment befindet. 
Er fordert, daß seine Mitar­
beiter, dasselbe für Ihn tun, daß 
keine einzige Arbeitssekunde 
nutzlos vergeudet wird.

Besonders hatte er diese Ei­
genschaft in der Kriegszelt ent­
wickelt, als Jede Minute doppelt 
teuer kostete. Man mußte ar­
beiten Tag und Nacht, ohne das 
Arbeitszimmer zu verlassen, ob­
wohl das Haus gar nicht weit 
von der Arbeitsstelle war.

ren des Porzellangeschirrs. Die 
Vervollkommnung dieses Prozes­
ses befindet sich ständig Im 
Blickfeld der Spezialisten und 
Rationalisatoren. Es werden be­
harrlich effektive Verfahren zur 
Entfernung von Mctallbelmen- 
gungen aus dem Schüttgut ermit­
telt. Die Technologie der Zube­
reitung der Glasur ähnelt derje­
nigen der Formmasse.

Besonders gefragt sind unter 
der Bevölkerung die Teekannen. 
Das weiß man Im Kollektiv der 
Formerei. Deshalb wird hier be- 
sopdere Beachtung der Überfüh­
rung der Produktion dieses Ge- 
Khlrrs zum FHeßstraßenverfahren 
mit Halbautomaten geschenkt. In 
dieser Abteilung soll auch eine

Fließstraße für Teetassen anlau­
fen. Mit Problemen der Mechani­
sierung der Herstellung von Tee­
kannen befassen sich auch die 
Rationalisatoren, Mitglieder des 
Büros für Verbesserungsvor­
schläge. Es wurde bereits das 
Projekt eines Halbautomaten zum 
Formen von Teekannen entwik- 
kelt. Das Fabrikkollektiv setzt 
große Hoffnungen darauf.

In der Faorik wird das Pro­
blem der Steigerung der Lei­
stungsfähigkeit üer Ausrüstungen 
zum Trocknen der Erzeugnisse 
erfolgreich gelöst. Die Spezial­
einrichtungen in der Formerei 
werden vervollkommnet, neue 
Rollgangöfen werden installiert. 
In d.esem Jahr sollen auch lei­
stungsstärkere Trockenanlagen 
gemeistert werden. Dadurch wird 
der Feuchtigkeitsgrad der künfti­
gen Erzeugnisse verringert. Also 
wird sich die Kapazität der Röst­
öfen vergrößern und die Qualität 
der Erzeugnisse verbessern. Es 
wurde vorgemerkt, einen zusätz­
lichen Uten für Schnellrösten 
nach dem Entwurf des Leningra­
der Wissenschaftlichen ror- 
scliungslnstltuts für Keramikindu­
strie aufzubauen. Einzelne Aus­
rüstungen dazu werden von fin­
digen hiesigen Arbeitern gefer­
tigt.

In der Porzellanfabrik wird der 
Kurs auf die Steigerung der Pro- 
duktlonseffektivHät, vor vol I- 
kommnung der Technologie und 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse strikt verfolgt. Auf 
seine Realisierung Ist auch die 
schöpferische Suche der Inge­
nieure. Techniker und Arbeiter 
gerichtet. So hat der Abteilungs­
leiter K. Tschudllowskl einen Ra- 
tlonallslerungsvorschlag einge­
bracht. dessen Auswertung die 
Lebensdauer der Kugellager be­
deutend verlängern wird.

Die RatlonaHslerungsvorschlä- 
ge des Schlosserbrigadiers W. 
Stabcl, des Schlossers W. Bykow, 
des Oberingenieurs J, Berger und 
des Leiters des Kesselhauses P. 
Jankowitsch bezwecken eine Ver­
ringerung der Stillstände der 
Ausrüstungen, eine Vergrößerung 
Jer Lebensdauer der Maschinen­
teile. ganzer Baugruppen und 
Anlagen, Verbesserung der Qua- 
.tät der Erzeugnisse.

Die Sorge um gute Qualität Ist 
ureigenes Anliegen aller Fabrik- 
arbe.ter. Von großem Interesse 
sind In diesem Zus’- -i'/ang 
Jle Erfahrungen In der ^uallfi-

Unter diesen Bedingungen 
mußte Besscnow, damals Leiter 
der Güterabteilung, eisernen 
Willen haben. Eine Schwäche 
hätte den Sieg verzögert.

Keiner, der neben ihm arbei­
tet, kann sich daran erinnern, 
daß er einmal mit den Menschen 
In hohen Tönen gesprochen 
hätte.

„Die Hauptsache", Bessonow 
Ist überzeugt, „liegt darin, daß 
der Mensch versteht, was man 
von Ihm will. Und wenn er sich 
irrt, so muß man Ihm seinen Feh­
ler zeigen." Jewgeni Michallo- 
wltsch prüft sich selbst hundert­
mal. bevor er etwas von seinen 
Mitarbeitern fordert.

Es ist schwer, alle Schüler 
von Bessonow aufzuzählen. Die 
kann man Jetzt in verschiedenem 
Amt an verschiedenen Orten un­
seres Landes treffen. Unlängst 
haben noch zwei, T. Lebedewa 
und S. Balagasow die Prüfung 
In der Berufsreife abgelegt. 
Bessonow lehrt nicht nur die 
Papiere richtig auszustellen, er 
lehrt nicht nur was machen, 
sondern auch, und das ist be­
sonders wichtig, wie machen. 
Und hier gibt es kein besseres 
Argument, als das eigene Vor­
bild. Bessonows Berufskenntnis­
se sind enzyklopädisch. Sogar 
aus anderen Abteilungen der Ei­
senbahn kommen Menschen um 
Rat elnzuholen. Er selbst ist Im­
mer In schöpferischer Suche. 
Allein Im vorigen Jahr hat er 4 
Neuerervorschläge efngebracht, 
die 30 000 Rubel Nutzeffekt er­
gaben.

Für seine selbstlose, lang­
jährige Arbeit wurde Jewgeni 
Mlchallowltsch Bessonow mit 
dem Leninorden. mit Medaillen 
und Ehrenurkunden ausgezeich­
net.

„Ich bin überzeugt, daß man 
die Arbeit nur in dem Fall aufge­
ben muß. wenn es an physischer 
Kratt oder geistiger Fähigkeit 
mangelt. Der normale Zustand 
des Menschens ist Arbeit", be­
tont Jewgeni Bessonow,

Wladimir LITWINOW.

Gebiet Alma-Ata 

zlerung der Arbeiter, in der Er­
arbeitung der Wettbewerbsbedin­
gungen des kollektiven sowie des 
Mann-zu-Mann-Wettbewerbs. Die 
uns schon bekannte Lydia Leon­
hardt und ihre Kollegin Maria 
Krause sind Bestarbeiter der 
Qualität erster Klasse. Bestarbei­
ter der Qualität zweiter Klasse 
sind In der Porzellanfabrik elf 
Personen. Ihre Zahl vergrößert 
sich mit Jedem Jahr. Das Ist ein 
markanter Beweis für die Rich­
tigkeit der hier üblichen Bewer­
tung der Arbeltsqualltät. Zur 
Förderung dieser Bewegung wer­
den materielle und moralische 
Stimuli angewandt Nach Zuer­
kennung des Titels Bestarbeiter 
der Qualität 1. Klasse werden 

dem Arbeiter Im Laufe eines 
Jahres 10 Prozent Lohnzuschlag 
gezahlt.

In der Fabrik gibt es viele 
Menschen, die für Exaktheit, Fin­
digkeit und Ideen Anerkennung 
verdienen. Da sei a.e Abteilung 
für Porzellanmalerei genannt. 
Hier herrscht manuelle Arbeit 
vor. Hier sind Meisterschaft und 
guter künstlerischer Geschmack 
erforderlich. Solche Qualitäten 
besitzt die Arbeltsgruppenlelte- 
rln Galina Unrauh In vollem Maß. 
Sie hat es verstanden, diese ihren 
zahlreichen Lehrlingen, darunter 
auch Anna Kinas, Klara Witten­
beck u. a. zu vermitteln. Gegen­
wärtig Ist Anna Kinas selbst Lei­
terin einer Komsomolzen- und 
Jugendorigade: für erhebliche 
Leistungen wurde dem Kollek­
tiv der Titel ..60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution zuerkannt.

Das Kollektiv der Porzellanfa­
brik hat beschlossen, das dritte 
Planjahr mit Stoßarbeit zu würdi­
gen und die Im Jubiläumsjahr 
aer Sowjetmacht erzielten Erfol­
ge «eiterzuentwickeln. Das Ar- 
belterkollektlv hat vor. das Pro­
gramm dreier Planjahre zum 7. 
November zu erfüllen. Durch Mei­
sterung neuer Technik und Ver­
vollkommnung der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation, durch 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Arbeitsprozesse und 
Reduzierung der Arbeitszeitver­
luste soll die Arbeitsproduktivi­
tät um 0,5 Prozent über das Vor­
gemerkte hinaus erhöht und es 
sollen nicht weniger als 80 Pro­
zent des Produktionszuwachses 
erzielt werden. Man hat vor, 
20 000 Rubel überplanmäßigen 
Gewinn zu buchen. Eine Abtei­
lung und 185 Arbeiter haben sich 
verpflichtet, das Programm drei­
er Planjahre zum ersten Jahres­
tag der neuen Verfassung der 
UdSSR zu erfüllen.

Die Schöpfer des Neulandpor­
zellans sind ständig aut der Su­
che. Sie eint das Streben, mehr 
hochqualitative Porzellanwaren 
zu liefern. Deshalb Ist Ihr näch­
stes Ziel, die Herstellung von 
Porzellanwaren mit dem staatli­
chen Gütezeichen zu organisieren 
und davon In diesem Jahr für 
10 000 Rubel zu produzieren,

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der .Freundschaft"

Gebiet Zellnograd
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Syrbal MAULENOW

Monolog des Maurers
Ich mischte Lehm.

heb Stein auf Stein gemauert, 
damit der Winferfrosl kein Leben bricht. 
Es hat mein Weg Jahrtausende gedauert 
aus Höhlendunkel in das Hochhauslichf. 
Aus Steppenland ward ich zur Stadt, 

und fronend 
schenkt ich den Göttern manchen

Tempelraum.
Die weißen Grabstätten der Pharaonen 
erschuf ich an dos Niles Ufersaum.
Die grauen Mauern Roms, 

die ruhmumwehten, 
hab ich gefügt, so wie es sich gebührt.
Die Wohnstätten, Beihäuser des Planeten 
hab ich mit eignen Händen aufgeführt. 
Kein Wort des Dankes je für mich ertönte. 
Mein Schweiß zerschlug der Steine horte Haut, 
als ich die Türme Tadsh Mahals einst krönle, 
als ich die Städte Tamerlans erbaut.
Man gab mir Brot und Wasser, 

und die Peitsche, 
wenn krank ich oder alt — da half kein Flehn.
Wie Spartakus erhob ich mich zum Streite, 
ging, lastgebeugt, als Sklave durch Athen. 
Jedoch, ob jung, ob alt. stets war ich ewig. 
Schritt durch der Zeiten Lauf vielhundertmal. 
Wie Michelangelo 

spürt' Sklavenweh ich. •
Und stand als Gott auf hohem Piedertall 
Schuf Pantheone, Mausoleen, wo viele 
der Helden ruhn aus längstvergangner Zeil. 
Ich schuf ein Haus voll Licht in neuem Stile, 
das für den Menschhoitsmorgen steht bereit. 
Es gibt kein beß'res Handwerk, 

kann's beschwören:
Der Maurer aller Dinge Anfang ist.
Ich baue auf. Bin gegen das Zerstören. 
Gab den Ruinen neue Lebensfrist.
Den Kremlkongreßpalast.

so bell und heiter, 
hab ich erbaut. Und Beifall ehrt mein Werk. 
Dia Erda hab ich umgebaut zur Leiter, 
und lenke kühn

die Schritte sonnenwärtsl
Nachdichtung: Rudolf Jacquemlen

SÜQsPëjQanPäCBüQa
Woldemar SPAAR

Feierstunde
Auf Breitern geht'« em Wiesenhang 
hinaus In weiße Auren.
Ich zieh den Slreifenwald entlang 
Im Neuschnee frische Spuren.

Es sehneif... Ich freu mich. Wie im Tanz 
die Flocken weich sich wiegen,

mit steifen Fingern, schneeverschenzt 
die Eschen stehn verschwiegen.

Es schneit, ich find vor Flocken kaum 
den fernen Heimweg wieder.
Es schneit... Ein lichter E'nfefraum
fällt auf die Steppe nieder.

Herbert HENKE

Die Blumen
Das Wagenableil dröhnte von Tumult: 
Man schrie und lärmte.
Grobe Worte fielen.
Ein jeder sah beim anderen die Schuld.
Das Wortgefecht entstand beim Kartenspielen.

Der Nachbar sagte: 
„Ihr seid nicht allein.
Ihr könnt euch sonstwo in den Haaren liegen. 
Denkt ihr vielleicht.
der Lärm macht uns Vergnügen!" 
Die Stimmen aber schienen taub zu sein.

Und auch die Schaffnerin war bald am Ort.

Sie schüttelte den Kopf 
und sprach kein Wort. 
Doch ein Gedanke ging ihr durch den Sinn... 
Kam wieder nach der ersten Haltestelle 
und stellte vor den 
zänkischen Gesellen 
ein Glas mit zarten Wiesenblumen hin... 
Verwundert blicklcn alle auf den Strauß.
D e Blumen nickten 
friedlich und verschwiegen. 
Die Karten blieben auf dem Tische liegen. 
Und mit der Streitlust 
war es plötzlich ausr..

...und ein neues
Von einer eigentümlichen 

Freude, die sie ganz ergriffen 
hatte, getragen, eilte Frieda Kar­
lowna wie ein Zopfmädchen die 
Treppe hinauf, öffnete mit" leich­
ter Hand die Wohnungstür. streif­
te den Mantel von den Schultern, 
hängte Ihn auf einen Bügel In 
den Schrank. Sie sah sich flüch­
tig um. während sie das Haar ord­
nete. und flüsterte dann beruhigt: 
„Gott sei Dank, das wäre ge­
schafft-''

Sie trug eilig einige Stühle 
in die andere Stube und rückte 
einen Tisch zur Seite.

.So. hier kommt es hin', dach­
te sie. .Endlich sieht es auch 
bei mir aus wie bei ordentlichen 
Leuten.' Sie wart einen Blick In 
das Nachbarzimmer und setzte 
ihr Selbstgespräch fort. .So ei­
ne Möbelgarnttur. wie wir sie Im 
Schlafzimmer haben. will ge­
sucht sein. Höchste Qualität, 
aus der DDR.' Ihre Augen eil­
ten durch das Zimmer. Hier diese 
Garnitur stammte aus Finnland, 
die gleiche Politur und Farbe. 
Auch der Farbfernseher paßt zum 
Möbel — alles blitzte nur so 
vor Sauberkeit und Neuheit. 
„Und letzt endlich auch das Ka­
napee!" Sie sprach den Satz laut 
und betonte die letzte Silbe des 
Wortes, wie sie es bei einigen 
Frauen gehört hatte. „Da sind 
sie ja schon!" Geschäftig öffnete 
Frieda die Tür. „Vorsichtig. Ihr 
Männer, stoßt das Möbelstück 
nur nicht wo an!"

Sie hatte Im Möbelgeschäft 
den Zusammenbau des Sofas 
überwacht, damit es nur ja kei­
ne Kratzer auf der Politur gab. 
Als das Sofa Jetzt an seinem 
Platz stand, putzte Fr'eda schnell 
mit einem welchen Lappen die 
polierten Stellen ab, setzte sich 
dann auf das Sofa und schloß 
vor Wohlbehagen die Augen.

Ewald Schmidt. Friedas Mann, 
und der Nachbar, die das Mö­
belstück hereingeschleppt hat­
ten. verließen die Stube Das 
wohlbekannte Knacken des Kühl­
schranks riß Frieda aus Ihrem 
Wohlgefühl. Sie erhob s'ch und 
ging mit langsamen Schritten 
aus dem Zimmer, konnte kaum 
ihre Augen von dem neuerwor­
benen Sofa losreißen.

..Ich denke. Ewald, euer altes 
Kanapee war noch ganz gut?" 
hörte sie die Stimme des Nach­
bars aus der Küche. Sie blieb 
auf halbem Weg stehen. Da 
sprach ihr Mann.

„Ein gutes Möbelstück wars 
noch. Es hatte leider nicht die 
entsprechende Farbe und Poli­
tur. Ich wollte es umfärben. 
Aber da kam ich bei meiner 
Frau schön an. Ich mußte es auf 
die Datsche abtransportieren."

„Dort kommt es dir im Som­
mer zugute, ha ha 1"

„Das gewiß, aber..."
„Ihr redet Ja. als hättet Ihr 

srboi’ e'nen Rausch", sagte Frie­
da. die Küche betretend.

Frieda war eine hübsche An­
fangsvierzigerin. Sobald sie sich 
aber ein bißchen aufregle, trat 
Ihr das Blut ins Gesicht, sie be­
kam Herzklopfen, wie sie klagte, 
aber auch rote Backen, was 
ihr gut stand. Besonders anzie­
hend waren Ihre braunen zutrau­
lichen Augen. Auch Jetzt noch, 
nach den vielen Jahren Ihrer 
Ehe. entzückte ihr Blick Ewald 
und er vergaß dann alles, was 
ihm an seiner Frau nicht gefiel. 
Sie hatte sich In der letzten Zelt 
in Ihrem Verhalten zu Ihm. zu 
den Kindern und ganz beson­
ders zu den Sachen sehr verän­

dert. Er bemerkte ein stets an­
wachsendes Bestreben der Frau, 
neue Sachen zu erwerben. Er 
bäumte sich auch mal auf.

„Frieda, du wirst dich mit 
deinem rastlosen und maßlc-en 
Zusammenraffen und Aufhäuft • 
von modischen Kleidern und 
Möbel noch zugrunde rlchtenl" 
sagte er. „Wir sind doch schließ­
lich und endlich Arbeiter, stam­
men nicht von feinen Edelleuten. 
Wol’en auch leben wie Arbeiter."

Aber was er da erleben mußte. 
Sie wurde wütend. schrie, er 
sei ein unkultureller Mensch. 
Dann sprach sie wochenlang 
überhaupt nicht mit ihm.

Damals dachte er zum ersten 
Ma! ernstlich über sein I^ben 
nach. Er erinnerte sich, was für 
ein prächtiger Mensch, wie her­
zensgut seine Frau früher gewe­
sen war. wie gut zu Ihm und 
den Kindern, wie verträglich mit 
allen Nachbarn und Bekannten. 
Jetzt grüßte sie dieselben flüch­
tig und ging weiter. Ewald wur­
de schweigsamer und sonderba­
rerweise auch weniger gesellig. 
Er hatte oft das Bedürfnis, allein 
zu sein, seinen Erinnerungen 
nacbzulauschen. So Ist es wohl 
Im Leben, ouälten Ihn die Ge­
danken. Die Folge — er Ist 
übellaunig zu Hause, manchmal 
sogar kratzborstig auf der Ar­
beit.

„Wenn Ihr euren Schnaps habt 
und dabei kluge Reden führen 
könnt", sagte Frieda, die vor 
den beiden stehengehlleben war. 
„da braucht Ihr überhaupt rtlchts 
weiter. Du. Viktor Petrowitsch, 
kümmerst di'-h wohl auch um 
nichts zu Hause wie mein 
Ewald?“

Der Nachbar sah sie einige 
Augenblicke mit großen Augen 
an. räusperte sich und sagte 
schließlich. „Wie du so losredest. 
Frieda Karlowna, da bleibt ei­
nem Ja der Bissen Im Halse 
stecken. Setz dich doch und 
unterhalte dich ein bißchen mit 
uns.“

Die Frau trat zurück und 
schickte sich an. wegzugehen.

„So ist es Jetzt. Ich nör' kein 
warmes Wort mehr von meiner 
Frau. Sie hat nur noch Sinn für 
Möbel, stopft die Schränke und 
Truhen voll Kleider und kann 
und kann nicht genug davon be­
kommen."

„Schwelg du doch still", un­
terbrach ihn die Frau. „Wenn es 
nach dir ginge... Ach. wozu das 
unnütze Gerede!" Sie machte eine 
verächtliche Geste und verließ 
dia Küche.

Die Männer saßen eine Welle 
schweigend da. Ewald war es, 
als hätte man Ihn geohrfelgt.

Frieda sank in der Stube er­
schöpft und verärgert auf das 
neue Sofa nieder. Ja. dachte sie, 
schnöder Undank Ist eben der 
Lohn. Sie rackert sich ab, damit 
etwas Im Haus Ist. Möchte auch 
gerne nach der Arbeit ruhen, 
denn als Zuschneiderin hat sie 
Immer viel zu tun, kommt die 
ganze Schicht über nicht von 
den Beinen. Ihr Mann Ist natür­
lich ein guter Dreher Im Werk, 
die Sorge um das Haus, die 
Wohnung aber bleibt Ihr ganz 
allein überlassen. Jetzt, da sie 
zufrieden sein könnte, da sie 
doch alles hatte, was Ihr Herz 
begehrte, da Im ganzen Haus al­
les glänzte, blitzte und leuchtete, 
da man sich in Jedem Möbel­
stück spiegelt} konnte. kam 
Ewald und verdarb ihr die Freu­
de. Er hatte schon Immer nichts 
für die Wohnung übrig. Alles 
war Ihm recht. Wenn er nur sei­
ne Drehbank und seinen Plan

Alexander HASSELBACH

Sofa
hatte, stundenlang konnte er von 
seiner Arbeit erzählen. Gewiß, 
er verdiente Immer ein gutes 
Stück Geld. Aber damit umzuge­
hen verstand er nicht. Wenn sie 
nicht wäre, hätten sie nie so 
viel erreicht. Aus dem Gröbsten 
waren sie Ja heraus. Die Töch­
ter sind groß, haben gelernt, 
machten bei der Mutter eine gu­
te Schule durch und sind Jetzt 
beide verheiratet, haben tüchtige 
Männer und leben sich gut. Zu 
Hause blieb nur noch der Sohn. 
Der Sohn wurde nach dem Vater 
Ewald genannt. Er hatte sich 
doch immer einen Sohn ge­
wünscht und freute sich damals 
wie ein Kind. Ja. damals Ist ihr 
Ewald auch noch ein anderer 
Mensch gewesen. Sie schloß die 
Augen und versuchte sich vor­
zustellen. wie ihr Mann damals 
war. als der Sohn zur Welt kam. 
Wie er sie umsorgte. Sie dachte 
noch weiter zurück. Dem schlan­
ken kräftigen Mann schauten alle 
Frauen nach und was er für ein 

Zeichnung: W. Schwan

schönes Gesicht hatte, diese 
gerade Nase, die hohe offene 
Stirn, die frischen roten Lippen 
und ausdrucksvollen Augen! Sei­
ne Augen sind ja grau wie bei 
vielen Menschen. Doch was für 
einen Glanz sie ausstrahllen. Der 
Sohn hat Ähnlichkeit mit dem 
Vater. Bloß die Augen sind an­
ders.

Frieda schritt nochmals durch 
die Zimmer ihrer Wohnung. In 
der Stubp. wo Jetzt ihr Sohn 
hauste, hatte sie die Mädchen 
großwachsen sehen. Wie doch 
die Jahre dahlneliten Diese hat­
ten jetzt selber schon Kinder. S'e 
machte mitten 1m Zimmer halt, 
streifte die Gedanken von sich 
und Freude kam wieder über sie. 
Auch hier stand nur ausgewähl­
tes Möbel. Sie hatte Jetzt alles 
so, wie sie es sich Immer 
wünschte. Da klingelte das Tele­
fon.

„Ja. Ja. Maria Iwanowna! 
Wie? .Tausendundeine Nacht'!

Es hat einen guten Einband, mit 
Bildern? Gewiß brauch Ich eins. 
Hast schon eins für mich wegge­
legt? Danke! Danke schön. Maria 
Iwanowna! Gewiß komm' Ich mor­
gen vorbei. Weißt du. Ich hab 
Jetzt auch so ein schickes Ka- 
nanee! Ja, Ja, Import aus der 
DDR."

2

Frieda kam heute später als 
gewöhnlich nach Hause. Eine 
Betriebsberatung war die Ursa­
che. Als sie die Wohnung be­
trat. war Ihr Mann Im Ba­
deraum.

Sie legte ab und fragte: 
„Ewald Ist wohl noch nicht zu 
Hause?"
„Ja. Er Ist In der großen Stube. 
Er lag dort und blätterte in ei­
nem Buch. Er ist so still, ich 
denk', er ist eingeschlafen."

„In der großen Stube? Elnge- 
schlafen? Konnte er s'ch nicht 
in seiner Stube legen, wenn er 
so sehr schlafen wollte? Er hat 
es sich gewiß auf dem Kanapee 
bequem gemacht". Eilig trat 
Frieda In die Stube.

Ja. der Alte wußte es. dachte 
sie. Er hat aber kein Wort ge­
sagt. Der Sohn lag wirklich auf 
dem neuen Sofa und schlief. Er 
lag so Heb da. hatte die Hände 
über den Kopf geschlagen und 
eine leichte Röte färbte seine

Wangen. Die Mutter sah es 
kaum. Sie bückte sich und hob 
ein Buch auf. das vor dem Sofa 
lag.

„Das hab Ich mir gedacht", 
stieß sie hervor. „Das schöne 
Märchenbuch, das Ich erst un­
längst erstanden habe. Und da. 
bitte schön, der hübsche Um­
schlag ist schon eingeknickt". 
Empört-faßte sie mit beiden Hän­
den den schlafenden Sohn und 
schüttelte Ihn wach.

„Ewald! Ewald! Steh mal auf! 
Was wälzt du dich da auf dem 
Kanapee herum wie ein fauler 
Kater In der Sonne! Hast wohl 
nachts keine Zelt zum Schlafen? 
Und das neueste Buch holst ‘du 
dir auch aus dem Schrank und 
vermaischst es. Sobald etwas Or­
dentliches Im Haus Ist, mußt du 
cs auch schon in den Fingern ha­
ben und es mit Eselsohren verun­
stalten."

Der Junge setzte sich, rieb 
wie ein Kleiner mit den Fäusten

In den Augen. „Wozu kaufst du 
denn die Bücher? Ich dacht zum 
Lesen."

„Wozu? Wozu?!" Wie fremd 
Ihr der Junge geworden war. Es 
ist ein Märchenbuch und er steht 
vor der P»endlgung der Mittel­
schule. „Stehst Vbr den Ab- 
gangsnrüfungen und willst d'ch 
mit Kindermärchen beschäfti­
gen!"

Der Vater stand in der offe­
nen Tür und der Sohn wandte 
s'ch an Ihn: „Pana. in diesem 
Puch sind die schönen Märchen, 
die du mir erzählt has'. als ich 
roch klein war. All Baba uni 
rl'e vierzig Räuber. S'ndbad der 
Seefahrer, auch A'addln mit sei­
ner Wunderlampe."

Der Vater nahm das Buch aus 
d-r Hand der Mutter und las den 
Titel laut: „Die schönsten Ge­
schichten aus 1001 Nacht" und 
sagte seiner Frau ernst: „Laß 
doch d»n Jungen In Ruhe. Frie­
da. Soll er d|ose schönen Mär­
chen lesen. Er knnn doch nicht 
immerfort nur büffeln."

„Ja. unterstütz Ihn nur noch. 
Fr wälzt sich auf dem neuen 
Kananee herum und zerreißt mir 
den Umschlag des schönen Bu­
ches. Dir Ist la alles recht, wenn 
du nur de'ne Ruhe hast. Er hat 
doch e'n Bett. Warum räumt er 
es nicht ab. wenn er schlafen 
will In einer Zelt, wo alle Leute 
wach sind und sich noch m't 
nützlichen Sachen beschäftigen."

Der Schn g'ng aus dem Zim­
mer und g'elch darauf klannte 
euch d'e Ausgannstür. Er hatte 
die Wohnung verlassen.

„Na slehste. je'zt b"t du Ihn 
fortgetrieben." Der Mann Heß 
s'ch müde auf das Sofa nleder- 
slnken. Fr hatte en-h das Buch 
In der Hand und öffnete es Je'zt. 
Da kam ein Verfangen Ober Ihn. 
s'ch auf dem welchen Sr>ra auszu- 
«•reck»n und In dem Buch zu 
b'ättern. Er tat es dann auch, 
ohne Im geringsten daran zu 
denken, seine Frau damit zu är­
gern.

Frieda verschlug es die Spra­
che S'e konnte nichts sagen, 
wußte nicht, was sie tun sollte.

„Du bist Ja an al’em schuld", 
kamen Ihr unter Tränen dann 
die Worte. „Willst mich doch 
nur quä'en. Auch jetzt, wo du 
dich auf dem Kananee herum- 
wä’zt. Ich sorge mich und will, 
daß es bei uns auch wie bei an­
deren Leuten auss'eht. Ihr zwei 
merk': es nicht einmal, wieviel 
Mühe und Kraft Ich hlnetn'-ege. 
Stat' mir dafür dankbar zu sein, 
macht Ihr alles zunichte.” 
Schwer atmend verließ sie das 
Zimmer.

Der Mann war schon bei der 
Seheherezade in tausendundeiner 
Nacht.

Ewald las eine Weile, dann 
stand er auf. klappte das Buch 
zu und stellte es In den Schrank 
auf se'nen Platz. Was sollte er 
tun. damit das Leben in eine an­
dere Bahn komme? Zu drltt sind 
sie geblieben In der großen Woh­
nung. Alles haben sie. was das 
Herz begehrt. Und doch sind s'e 
viel glücklicher gewesen, als sie 
noch In der kleinen Wohnung 
mit den drei Kindern lebten. Da­
mals war die Wohnung kleiner 
und der Verdienst geringer, und 
d'e Zelt reichte nie aus. und 
doch wünschte er sich manchmal 
Jene Jahre wieder zurück.

Das war bei Frieda nicht auf 
einmal so gekommen, sondern 
nach und nach, daß er es zuerst 
kaum bemerkte. Er nahm es da­
mals nicht ernst, lachte zuerst 
über ihre Jagd nach schönen, 
teuren Sachen. Wer hätte auch 

geglaubt, daß seine Frau, eine 
Bestarbeiterin, deren Bll ' auf 
dar Ehrentafel in der Näherei 
hing, so ganz diesem Gegen­
standskult verfallen könnte.

(Fortsetzung folgt)

Im Winterwafd Fofo: V. Krieger

Die letzten Sommertage
Wie liebe ich die letzten Sommertage 
mit se-dnem Spinngewebe in der Luft. 
Die Birkenwäldchen ihren Goldschmuck fragen, 
die Steppe atmet herben Neubrcfduff.

Der Bauer hat geborgen «eine Früchte.
Er schaffte fleißig, der Erfrag war gut.
Das Feld im gelben Stoppelkleid, dem schlichten, 
ist neu gepflügt und reckelf sich und ruht.

Und neue Melodien hör ich klingen.
Hell aus der Werkstatt schallt ein Arbeitslied. 
Des Bauern Fleiß und Mühe zu besingen, 
werd ich im Leben nie und nimmer müd.

Wandcliii MANGOLD

Zwei Stimmen
Ich höre stets in mir 
zwei Stimmen eifrig sprechen 
Die eine'schmeichelt mir, 
die andre will mich brechen:

„Du hast bis jetzt getan, 
was andere nicht machen.*'

Arbeiterhäncle
Weftergegerbt und rauh 
sind sie.
sonnverbrannt und rissig.
Da sie oft Stein und Eisen 
angreifen.
sind die Finger knochig uno 

Steinhart,
wie Blech ist die Innenfläche.

D'e Frauenbrust 
streicheln sie vorsichtig,

Ich hebe 
Gedichte

Außer Prosawerken, die ja im 
vorigen Jahr noch in der Zeitung 
..Freundschaft" vom Schriftsteller 
Belger sachgemäß besprochen wur­
den. gibt es auch auf jeder Litera- 
turseite Verse. Ich möchte einige 
Worte über die Poesie sagen. Ich 
liebe gute Verse. In ihren knappen 
Zeilen ist oft ein großer Gedanken­
reichtum enthalten. Welch gute 
Gedichte hat Nelly Wacker geschrie­
ben. Zu Tränen gerührt hat mich 
ihr Gedicht. „Im Schneesturin". Als 
Süllländer in den rauhen Norden 
Kasachstans gekommen, habe ich 
auch ähnlich wie die Dichterin ge­
fühlt. als ich den ersten Schnee­
sturm erlebte. In dem Gedicht sicht

Andreas KRAMER

,,Du bist ja kein Titan, 
das wäre auch zum Lachen.**

,,Bekanntlich krönt das Werk 
den Schöpfer, seinen Meister.* 
..Du ähnelst einem Zwerg, 
du hast noch nichts geleistet.” 

als könnten sie unversehens 
ihr einen Kratzer verursachen. 
Das Köpfchen eines Kleinkindes 
oerüh-en sie behutsam 
(als wäre es ein Hühnerei), 
um es nicht zu beschädigen.

S'e haben keine Ruhe, 
liegen nie untätig im SchoB. 
Ich liebe und lobe 
die Güte dieser Hände.

man so gut die Freundschaft der 
Völker, die unser Kasachstan be­
wohnen Leider ist die Dichterin in 
letzter Zeit verstummt. Rosa Pflug 
erfreut uns mit vielen Gedichten. 
Ich habe ihre Verse „Oktoberstu- 
fen", „Ich wandle durchs Leben". 
..Kriegsveteranen" tief empfunden. 
Mit Recht, sagt sie. „was wir erlit­
ten und erlebt, darüber ist kein 
Gras gewachsen" und' fordert, den 
Krieg für immer aus der Welt zu 
schaffen. Erna Hummel spricht auch 
zu diesem Thema in ihrem Gedicht 
„Solange noch..." Wie sie uns alten 
aus dein Herzen gesprochen hat: 
Dank der Leninschen Friedenspolitik 
unserer Partei können wir uns 
schon so viele Jahre des Friedens 
[reuen. Und dann solche Verse 
Erna Hummels wie „Das elfte Ge­
bot" — wieviel Wärme und Liebe 
für die Mutter darin ausgesprochen 
ist. und Humanität und Pflichtge­
fühl! Ich denke eine ausführliche 
Besprechung der Verswerke, eine 
Wertung der Poesie wäre auch am 
Platz.

Olga SCHELLE
Karkarallnsk
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Die Grubenwehrleute
...Ein dichter Rauchschleier 

füllt den Schacht, die Tempera­
tur steigt bis über 100 Grad Cel­
sius Eine Feuersbrunst Ist ausge­
brochen. Ohrenzcrrcißend heult 
die Sirene auf. Noch keine Minu­
te Ist vergangen. Menschen In 
hitzebcständlgen Anzügen und 
Respiratoren dringen aber schon 
In die Grube ein. Die Wchrlcute 
handeln schnell und geschickt. 
Das Feuer wird eingedämmt.

Dieser Orubenbrand war ein 
Übungsfeuer, und bei seinem Lö­
schen beteiligte sich eine der 
fünf Im Karagandaer Kohlen­
becken funktionierenden Grubcn- 
wchrmannschaftcn.

Wie wird man Wehrmann?
In die Grubenwehrmannschaft 

werden kerngesunde Personen Im 
Alter bis zu 45 Jahren aufge­
nommen. Unbedingte Vorausset­
zung für sie Ist eine zweijährige 
Arbeitsdauer unter Tage. Die 
Fachleute — Spezialisten für 
Atemschutzgeräte. Elektroschlos- 

• ser. Techniker, sowie Arzte und 
’ Laboranten — müssen entspre­

chende Bildung besitzen.
, Alle Mitgliedern der Wehr- 
. mannschaft bekommen kostenlos

Wohnungen In Häusern, die nicht 
weiter als 200 Meter vom 
Dicnstgebäude entfernt liegen. In 
Jeder Wohnung gibt es eine Sl- 
gnalelnrlchtung. die sich bei 
Alarm elnschaltet.

Die Grubcnwehrmannschafl. 
•von der die Rede sein soll, ist

120 Mann stark. Sie arbeitet In 
4 Schichten. Die erste — die 
diensthabende — von 9 bis 18 
Uhr. In dieser Zelt • erteilen 
die Arzte der Mannschaft den 
Wehrleuten Unterricht 1m Er­
weisen erster Hilfe bei Unglücks­
fällen. Es werden sogenannte 
„Wiederbelebungsapparate" er­
lernt. Übungen In Respiratoren 
(Atmungsgeräten) unter Be­
lastung werden durchgearbcltet. 
Feuerlöschmlttel und Fernsprcch

' gerate erprobt. Große Aufmerk­
samkeit wird dem Studium von 
Plänen zur Beseitigung der Fol­
gen von Havarien In den zu 
überwachenden Gruben beigemes­
sen.

Diejenigen, die In die Reser­
veschicht kommen, sind verpflich­
tet. ab 16 Uhr zu Hause zu sein. 
Im Fall einer Havarie haben sie 
zusammen mit den Diensthaben­
den zum Tatort zu eilen.

Von dieser Aufgabe ist die 
dritte. die sogenannte freie 
SÜilcht. befreit. Die Mitglieder 
dieser Mannschaft fahren mor­
gens In die Gruben, machen, sich 
mit ihnen nach speziell erarbei­
teten Routen vertraut und ruhen 
sich danach aus.

Wirtschaft
des Grubenrettungsdienstes
Wir fingen mit ihrer Besichti­

gung von der Garage an. Das er­
ste. was einem auffällt. Ist eine 
große Leuchttafel. Falls eine Ha­
varie passiert, heult die Sirene 
auf. und die Lämpchen erhellen 
auf der Leuchttafel die Benen­
nung der Grube, die betroffen

Buntes Allerlei

Das Wachsfigurenkabinett 
der Madam Tussaud

Wachs diente durch seine leich­
te Verarbeitung von jeher als Werk­
stoff für Plastik. Für Wachsplasti­
ken als selbständige Kunstwerke 
liegen die Anfänge im antiken To- 
terutulL Bereits aus der helleni­
schen Zeit sind Wachstotenmasken 

den Bildnisbösten von Verstorbenen 
angefertigt, die bei den Begräbnis- 
Zeremonien verwendet wurden oder, 
im Hause aufgestellt, dem Gedächt­
nis des Toten dienten. Diese Ver­
wendung eines Wachsbildnisses be, 
Bestaitungslcierlichkciten wurde 
im 14. Jahrhundert in Frankreich, 
später auch in Venedig und in 
England wieder aufgenommen. Seit 
der Renaissance wird das Wachs 
als Material für Büsten und Reliefs 
auch von bedeutenden Künstlern be­
nutzt. Neben der leichten Bearbei­
tungsmöglichkeit reizte sie die der 
Haut ähnliche Oberfiächcnwir- 
kung des Wachses. Dadurch neigte 
die Wachsbüdnerei jedoch fast stets 
zum Naturalismus, was je nach 
der Vitalität des • Künstlers, nach 
der Epoche oder nach dem Land 
mehr oder weniger hervortritt. Wäh­
rend die Renaissance noch eine 
dezente Bemalung anbrachte, be­
vorzugte der Barock äußerst natu­
ralistische Wirkungen durch Bema­
lung, echtes Haar und eingesetzte 
Augen. Endpunkt dieser Entwick­
lung «st die Panopitkumsiigur. de­
ren Entwicklung der Bildhauer 
Antoine Bcnolst (1632—1717) cin- 
leitete, der Ende J '

t hunderts das Privileg 
Paris Wachsbildnisse ------
Persönlichkeiten auszustellen.

—Nach der Französischen Revo­
lution traf, aus Paris kommend, ei­
ne zierliche Frau Ende Zwanzig in 
London ein. in Ihrem Reisegepäck 
befanden sich makabre Stücke, 
nämlich die Totenmasken der weni­
ge Wochen zuvor hingerichteten 
Angehörigen des Hofes von König 
Ludwig XVI. Mary Tussaud. «o 
hieß die junge Dame, war die 
Nichte eines schweizerischen Arz- 

des 17. Jahr- 
erhielt, in 
berühmter

wurde, die Unfallsart. die Zelt 
und die Routennummer.

In einer geraden Reihe stehen 
Schnellbusse. Alles Notwendige 
zur Hilfeerweisung Ist darin Im 
voraus vorbereitet worden. Hier 
liegt auch die Ausstattung für die 
Wenrlcutc parat —die Schutzko- 
s'.üme. In den Anzug sind Ab­
kühlröhrchen einmontiert. In wel­
chen Wasser zirkuliert, von außen 
Ist er mit einem wärmereflexiven 
Stoff bezogen.

Einsatzbereit stehen auch Son­
derkraftwagen mit verschiedenen 
Vorrichtungen. Hier der Edelgas- 
erzeuger. der auf Art eines Flug­
zeugtriebwerks funktioniert. Sei­
ne Leistung Ist 300 Kubikmeter 
sauerstofffreien Dampf-Gas-Ge- 
mlschs Je Minute. Dieses lei­
stungsstarke Aggregat Ist wie für 
die Löschung von Grubenbränden 
so auch zur Verhütung von Ex­
plosionen bestimmt und ist recht 
zuverlässig.

Diese Technik kann bei allen 
noch so unerwarteten Situationen 
eingesetzt werden. Was Ist, sagen 
wir. beim Brand eines Bergwerk­
schachts anzufangen? Solche Feu­
ersbrünste werden schnell mit 
Hilfe ferngesteuerter Schaumge­
neratoranlagen gelöst, deren Lei­
stungsfähigkeit 1 000 Kubikme­
ter Schaum je Minute beträgt.

In den Sonderkraftwagen gibt 
es Kompressoren, mit derer Hilfe 
man Einbrüche für Grubenwehre 
einhaut, um den Abschnitt bei 
der Feuersbrunst zu Isolieren. Sie 
werden aus Gips und Wasser er­
richtet. In diesem Fall setzt man 
die Pumpen ein.

Wir machten auch In das vor­
trefflich eingerichtete medizini­
sche Kabinett Einblick. Mitarbei­
ter des Gasprüflabors untersu­
chen die aus den Gruben erhalte­
nen Luft- und Staubproben, stel­
len die Entzündbarkeit der Stof­
fe fest. Das Ist eine Art Vor­
beugungsarbeit.

Die Grubenwehrmannschaft 
verfügt über Ihre eigene Grube. 
In der sic nicht seltener als ein­
mal monatlich übt. Ihr stehen 
auch ein Erholungszimmer, ein 
Sportsaal. ein Kabinett für theo­
retischen Unterricht zur Verfü­
gung.

Die Vorbeuffungsarbeit
„Das Ist eine unserer wichtig­

sten Aufgaben", erzählt Viktor 
Podpalny, Chefingenieur der mi­
litarisierten Trupps für Gruben­
rettungsdienst der Kohlenlndu- 
strlc Kasachstans. „Gewiß, wir 
sind gegen die .Launen' der Na­
tur nicht gefeit: Damit meine Ich 
Fälle der Selbstentffammung in 
den Gruben, wenn die Kohle In 
Berührung mit Luft eine Oxyda­
tionsreaktion hervorruft: es kom­
men auch Nachbrüche des Deck­
gebirges vor. Doch das Unglück 
passiert mitunter wegen Sorglo­
sigkeit der Menschen. Deshalb 
leisten wir Vorbeugungsarbeit 
gleich in mehreren Richtungen. 
Dazu gehören Vorträge und Aus­
sprachen der Fachleute mit den 
Bergleuten. Organisation von 
Hilfsmannschaften für den Gru­
benrettungsdienst, Untersuchun­

tes Namens Gurtius. Der Doktor 
hatte eine künstlerische Ader, die- 
er anfangs in den Dienst seines 
Berufs stellte. Für seine Vorlesun­
gen schuf er als Anschauungsmatc- 
r.al anatomische Modelle. Doch 
dieser Jünger Äskulaps hegie zum 
Geschäft ebenso tiefe Zuneigung 
wie zur Kunst des Modellierens. 
1761 eröffnete er in einer Pariser 
Straße, ein Museum mit lebensgro­
ßen Wachsfiguren. Madame Tus­
saud, die von ihrem Onkel dieses 
ungewöhnliche Handwerk erlernt 
hatte, knüpfte an die Familientra- 
■*“'— — ‘ich in England

Tingerichte-niederließ. Das von 
tc „Große Kabinett _____
täten" wurde sehr bald zu einer 
At'.raktion der Weltstadt, denn sie 
Eräscnticrte den erzkonservativen

ngländern die Königin Marie-An- 
toinettc, die wegen der konterre­
volutionären Umtriebe von einem 
Volkstribunal zum Tode verurteilI 
und enthauptet worden war. Sic 
zeigte aber auch Konterfeis großer 
Geisler wie das Porträt von Vol-

Das Wachsfigurenkabinett — 
jetzt in fünfter Generation von 
Nachfahren der Madame Tussaud 
geleitet — gehört heule wie damals 
zu den Sehenswürdigkeiten der 
Themscsladt. Es enthält eitfc um­
fangreiche Sammlung von Abbil­
dungen vieler bekannter lebender 
und toter Persönlichkeiten der 
Sanzen Welt, darunter die Mitglie-
er des englischen Königshauses,

Staatspräsidenten, Regierungschefs, 
Parteiführer sowie Schauspieler 
und... Schwerverbrecher.

Den Besucher wird in den „Gru­
selsälen" unter Einsatz moderner 
Technik mit Lichtcffcktcn und Ge­
räuschen wie Stöhnen, Schreien 
und Pistolenschüssen. aber auch 
Kanonendonner und Pulverdampf 
bei der Darstellung historischer 
Schlachten, das Fürchten gelehrt.

Wolfgang DOHNERT 

gen des GasprÜflabors und 
schließlich, auch die Übungen 
der Wchrlcute In den Gruben.

In unserer Wehrmannschaft 
gibt cs Fachleute mit Hochschul­
bildung. die gleichzeitig Erfah­
rungen der leitenden Arbeit In 
den Gruben haben. Jeder von Ih­
nen Ist für die Vorbeugungsarbeit 
In 1 —2 Gruben verantwortlich.

Welcher Art Arbeit Ist das? 
Der Inspektor fährt regelmäßig 
In die Gruben ein. untersucht die 
Verhiebe, überprüft die Befol­
gung der Regeln des Arbeits­
schutzes, verwirklicht die Kon­
trolle über das Feuerschutz-, das 
Staub- und das Gasrcglme. Falls 
er Mängel entdeckt, macht er An­
ordnungen. die von der Gruben­
leitung unbedingt zu befolgen 
sind, er hat auch das Recht auf 
Arbeitsverbot. In dieser Hinsicht 
erinnert seine Tätigkeit an die 
Arbeit eines technischen Inspek­
tors der Gewerkschaft, nur Ist 
seine Spezialisierung zlelbewuß- 
ter — er beugt solchen gefährli­
chen Erscheinungen wie schla­
genden Wettern und Grubcnbrän. 
den vor.

Freiwillige Helfer
In Jeder Grube der Produkti­

onsvereinigung ..Karagandaugol" 
verfügt man über freiwillige 
llllfsmannschaften. Die „Amateu­
re" werden von ausgebildeten 
Wchrlcuten angelernt. In der 
Grube „50 Jahre Oktobercvolu- 
Hon" z. B. ist Ihr Trupp 24B 
Personen stark.

Iller hat sich folgende Ord­
nung herausgebildet: Auf den 
Vorrlchtungs- und Abbauabschnit­
ten In einem beliebigen Betrieb 
und In Jeder Schicht gibt es nicht 
weniger als zwei Kumpel vom 
Rettungsdienst. Ihre Aufgabe Ist 
cs. Im Fall eines Grubenbrandes 
oder einer Explosion die Men­
schen aus der Grube zu führen, 
ihnen Im Notfall die erste Hilfe 
zu erweisen, und Maßnahmen zur 
Liquidierung der Havarie Im An­
fangsstadium. zu treffen, d h. 
den Brand mit allen vorhandenen 
Mitteln, bis zur Ankunft der Be- 
rufswehrleutc zu löschen.

Die Effektivität
Selbstverständlich kommt die 

Unterhaltung der Karagandaer 
Grubenwehrmannschahft w 1 c 
auch der anderen In unserem Lan­
de dem Staat teuer zu stehen. 
Aber wie man so sagt — ein 
sinnvoller Zweck rechtfertigt die 
Mittel.

1976 wurden in Kasachstan 
etwa 100 Millionen Tonnen Koh­
le gewonnen. Dabei waren drei* 1 
Lokalbrände ausgebrochen, die 
von den Grubenwehrleuten 
schnell eingedämmt wurden Die­
se Zahlen sind ganz gering, woll­
te man die Weltstatistik nehmen. 
Besonders im Vergleich mit Jenen 
Staaten, wo es»keinen beruflichen 
Grubenrettungsdienst gibt.

Kein einiger Kumpel ist In den 
letzten Jahren In den Gruben un­
seres Landes wegen unterirdi­
scher Feuerbrünste ums Leben 
gekommen.

Vitali SMIRNOW

Eduard Kasarjan

niens. Sein Hobby ist die Mikro­
miniatur. der er mehr als 30 Jahre 
seines Lebens gewidmet hat. Seil 
1946 hat er etwa 300 einzigartige

Zeugnisse nimmt E. Kasarj 
ungewöhnlichsten Materialien 

eines Sfecknadelkoptes oder winz'ge 
Melallplällchen.

Aul den Bildern: Eduard Kasa- 
rjan (links) und der Kompon st 
Arljom Schachgalsjan. Die Figur des

Pagan'ni in einem Nadelöhr, die Fi­
gur ist in Gold gearbe tat. Das Ge­
sicht des Musikers ist 500mal kleiner

Herr Reineke 
in der Klemme

Opfer seiner eigenen Naschsucht 
muß ein Fuchs geworden sein, der 
in der Nähe von Lwow völlig ent­
kräftet und ausgehungert aufgcfuii- 

einem Tohkrug. den da: 

freiung. brauchte der Krug nicht 
zerbrochen zu werden, da Herr Rei­
neke aucli am Kopi abgemagert

Das moderne Gebäude des neuen Hotels „Kasachstan schmückt nun 
den Lenin Prospekt in Alma Ata Zum erstenmal in der Bauprais der 
Hauptstadt wurden die Mauern des Hochbaus aus monolithischem Stahlbe­
ton errichlet. Ein festliches Aussehen verleihen ihnen die mit elosiertem 
Aluminium verkleideten leichten Vorhangpiatten. Beim Außenverpufz und 
Innenausbau wurde die ganze Farbenpalelfe origineller Verkleidungsmate­
rialien verwertet.

Im Hotel mit 1 000 Plätzen gibt es außer den gemütlichen Zimmern für 
Zugereiste wunderbar ausgoslatle'e Restaurants. Bankeilsäle. ein Cafe, 
einen Konferenzsaal, mehrere Vorhallen und 0 ensträume. D’e Autoren 
des Projekts L. Uchobolow, J. Ratuschny und N. Malw.jez haben für den 
Komfort alles vorgesehen. •

Im Bild: Das neue Holel „Kasachstan". Foto: KasTAG

Verse am 
mi Wochenende
Warnlichter

Sie leuchten rot vom Fernsehturm hernieder 
und glühen auf an jedem Autoheck.
wie an des Flugzeugs Leichtmetallgefieder, 
an Backbord aller Schiffe überm Deck.

Sie blinken grün als Steucrbordlaterne, 
ob Flugzeug oder Schiff, bleibt sich egal, 
und rufen allen zu schon aus der Ferne: 
„Beachtet, Reisende, mein Warnsignal!"

Sic regeln auch an vielen Straßenecken 
den ständig, stürmisch wachsenden Verkehr, 
wobei sic manchen Fahrer förmlich necken — 
abbremsen jäh und scharf sein Fahrbegehr.

Und stellt Euch vor: Warnlichter seh ich glühen 
zuweilen in der Gattin Augenpaar.
woran ich dann erkenne ohne Mühe: 
Heut droht dem Ehefrieden Sturmgefahr!

Dann gilt cs. klug und taktvoll zu vermeiden, 
geschickt lavierend, den Zusammenstoß, 
bei dem womöglich Schaden könnt erleiden 
das schwanke Eheschifflein rettungslos—

Drum achtet. Männer, gut auf diese Lichter.
Ihr Frauen — auch! Denn oft ist's umgekehrt! 
I 'm wieviel schöner sind doch die Gesichter, 
die ohne Warnlicht strahlen, unbeschwert.

. Warnlichter hellen Unheil uns verhüten, 
sie sichern Land- und Luft- und Seeverkehr. 
Sic schützen auch der Liebe zarte Blüten, 
und sind in jedem Fall ein gutes Wehr, 
und ein Garant für Glück und Wiederkehr!

Rudi RIFF
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Im Hafen 
von Karatschi

Das Schilfboot „Tigris" ist im 
Seehafen Karatschi c:ngc!aufc:i. 
Seit dem „Stapcllauf" sind 83 und 
seif dem Start in der irakischci) 
Hafenstadt Qiirna 70 Tage ver­
gangen. In dieser Zeit legte das 
Boot mehr als 3 000 Kilometer zu­
rück.

Die Fahrtbodingungen im Persi­
schen Golf erwiesen sich erheblich 
komplizierter, als dies ursprünglich 
der Leiter der Expedition, der be­
kannte norwegische Wissenschaftler 
Thor Hcyerdahl angenommen hat­
te. Nach längerer Zeit, die das 
Boot bei Bahrein vor Anker lag. 
nahm die „Tigris" Kurs auf Pa­
kistan. Die Fahrt war besonders 
deshalb gefährlich, weil unter den 
Verhältnissen eines starken Sturms 
und irop.sehen Schauerregens meh- 

überquert werden mußten. In der 
Nacht zum 16, Januar kollidierte 
die „Tigris” viermal beinahe mit 
gfoßen Ozeanschiflen. Kurz vor den 
Küsten Pakistans habe sich das 
Wetter verbessert, und das Boot 
konnte sich ohne jegliche Schwie­
rigkeiten der Halbinsel Ormara nä­
hern und anschließend im Seehafen 
von Karatschi einlaufen.

(TASS)

In Koktschetaw Ist das erste 
zwischenschullsche Lehr- und 
Produkllonskomblnat im Gebiet 
fQr Werkunterricht und Berufs­
beratung der Schüler gegründet 
worden. In den hellen Hallen — 
den Klassenzimmern — die mit 
Hilfe der örtlichen Betriebe mo­
dern ausgerüstet sind, haben 
mehr als 800 Oberschüler der 
Stadt Ihre Ausbildung angclrc- 
tcn. Die Schüler werden Metall­
bearbeitung, Kraftfahren. Mon­
tage und Instandsetzen automati­
scher Einrichtungen, Schneidern 
und andere Berufe erlernen. Wer 
den Lehrgang erfolgreich bewäl­
tigt. wird neben dem Zeugnis 
über Mittelschulbildung einen 
Facharbeiterbrief erhalten.

„Die Ixhr- und Produktlons-, 
komblnatc sind eine neue Form 
der Berufsausbildung der Schü­
ler". sagt die Leiterin der Ge­
bietsabteilung Volksbildung A. S. 
Dudkina. „Ihre Gründung Ist vom 
Beschluß des ZK der KPdSU und

Willenskraft
Ich habe das Rauchen geschmis­

sen. Nalürlich war es nicht leicht, 
von dieser schädlichen Angewohn­
heit loszukommen. Ich hatte das 
Rauchen auch vorher schon ein paar 
Male aufgegeben, doch stets hat 
sich die verderbliche Leidenschaft 
meiner wieder bemächtigt. Jetzt aber 
war ich test entschlossen: Es ist 
genug, fortan werde ich keine ein­
zige Zigarette mehr rauchen.

Wenn mich der Heißhunger auf 
eine Zigarette heule zu überwälti­
gen droht, dann ziehe ich einen 
Lutscher aus der Tasche und lecke 
daran.

„Was ist mit dirf Bist du krankt" 
fragte man mich im Betrieb.

„Nein, ich habe bloß das Rau­
chen aufgegeben!'

„Dieser Mann hat Willenskraft!" 
sagten meine Kollegen anerken 
nend, wenn sie auf den Korridor 
hinausg ngen, um sich in der Rau­
cherecke eine anzustecken. Ich 
aber blieb an meinem Schreibtisch 
sitzen und leckle am Lutscher. An 
der Wand im Arbeitszimmer hing 
em Plakat: „Hier’ wird nicht ge- 

| raucht!"
i Allmählich begann mein positives 
I Beispiel auch d e anderen zu be-
I geistern. Die Frauen stellten mich 
ihren Männern als nachahmenswer­
tes Beispiel hin. Vorgesetzte äußer­
ten sich pos.liv über mich, weil 
ich mich mdiner Arbeit widmete, 
wenn sich andere Ihren Rauchpau­
sen hingaben. So gaben denn bald

Musikalische Anekdoten
EIN Freund wollte Hanns Eisler 

in den zwanziger Jahren mit 
Albert Einstein bekannt machen. Er 
lud beide zum Abendessen in seine 
Wohnung ein. Als Eisler in die Die­
le kam, sah er einen Geigenkasten 
liegen. Sofort erinnerte er sich, daß 
Einstein gern Geige spielte, und er 
ahnte bereits, daß er ihn am Kla­
vier begleiten sollte. Nach derb Es­
sen war es dann soweit. Der Physi­
ker kämpfte tapfer gegen d e rhyth­
mischen Tücken des Stückes. Zur Be­
lustigung der anderen Gäste rief 
Eisler seinem Parlner zu: „Aber, 
Herr Prolessor, Sic werden doch 
noch bis drei zählen könnenl“ Seil 
diesem Hauskonzert behauptete 
Hanns Eistor, daß er der Mathematik- 
lehrcr Einsteins gewesen sei.

|J OLLYWOOD plante, die Le 
* 1 bensgeschlchle des großen 

polnischen Komponisten Fredoric

Schüler erwerben
Berufe
des Ministerrats der UdSSR 
„Über die weitere Vervollkomm­
nung der Bildung, der Erziehung 
der Schüler in allgemeinbilden­
den Schulen und Ihrer Vorberei­
tung auf die praktische Arbeit' 
vorgesehen.”

Im Gebiet sind Erfahrungen 
In der Arbeitserziehung der 
Schüler gesammelt worden. Hier 
funktionieren z. B. 162 Schüler­
produktionsbrigaden. 30 Lager 
für Arbeit und Erholung. 190 
Arbeitsgruppen. In Ihnen arbei­
ten mehr als 25 000 Oberschüler 
— mehr als die Hälfte ihrer Ge­
samtzahl. Sie bauen Getreide. 
Gemüse an. arbeiten In Tierfar­
men.

Von den Abgängern der allge­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

nach mir auch andere das Rauchen 
auf und fingen an, ihre Lutscher zu 
lutschen.

Von unserer Abteilung ging 
schon niemand mehr in die Rau­
cherecke im Korridor. In unserem 
Zimmer schwebte ständig der süßli­
che Duft der Lutscher. Die Asch­
becher quollen vor Lufscherpapier 
über. Petrow, der früher Z garet- 
fenschachteln gesammelt hatte, be­
faßte sich nun mit der Sammlung 
von Lufscherpapier. Sidorow war auf 
die üble Angewohnheit verlallen, 
ohne Lutscher zur Arbeit zu kommen 
und seine „Stäbchen" bei anderen 
zu fechten. Der Raum war ununter­
brochen von schmatzenden Geräu­
schen erfüllt, und das war natür­
lich unangenehm für d ejen gen. d e 
n emals geraucht oder gelutscht 
halten. Es störte bei der Arbeit.

So hing denn bald em Plakat an 
der Wand: „Hier werden keine Lut­
scher gelutscht! "

Nun g.ngen wir wie ein Mann in 
den Korridor, um unsere Lutscher 
in der Lutscherecke zu benagen.

„Darf ich Ihnen einen anb:elen! 
Ich hab die Schaumlulscher ge­
kriegt", sagte beispielsweise Pet­
row.

„Nein", entgegnete beispielswei­
se Afanassjew. „ich hab mich nun 
mal an meine Sorte gewöhnt", 

„Darf ich mal probierenl" fragte 
der ewige Schnorrer Sidorow, der 
sich morgens zwei gekauft hatte 
und schon fertig damit war.

Chopin zu verfilmen. Doch das Pro­
jekt scheiterte.

„Warum!", fragte man den vorge­
sehenen Hauptdarsteller. Oer mein­
te: „Man konnte sich nicht einigen, 
wer die Musik schreiben sollte."

DER Ruhm der italienischen 
Sängerin: Catterina Gabrielli 

war bis an den Hol der Zarin Ka­
tharina nach Petersburg gedrungen. 
Katharina II. setze sich mit der Künst­
lerin in Verbindung und wollte wis­
sen, was ein Gastspiel von zwei Mo­
naten an der Petersburger Oper ko­
sten würde. Gabrielli verlangte 
5 000 Dukaten in Gold. Empört 
schrieb darauf die Kaiserin: „Derar­
tige Gehälter zahle ich nicht einmal 
meinen Generälen." Die Antwort 
der Künstlerin: „Dann können Ihre 
Majestät ja die Generäle singen 
lassen!" 

meinbildenden Dorfschulen des 
Jahres 1977 arbeiten nun fast die 
Hälfte In Kolchosen und Sowcho­
sen. Aus ihrer Zahl wurden 17 
Komsomolzen- und Jugendbau­
brigaden. 9 Komsomolzen- und 
Jugendschäferbrigaden organi­
siert.

Es Ist vorgesehen, auch In 
Schtschutschinsk. StepnJak, In 
den Dörfern Krasny Jar und 
Aryk-Balyk zwischenschullsche 
Lehr- und Produktionskombinate 
zu gründen, an den Mittelschulen 
zusätzliche 76 Lehrwerkstätten. 
87 Kabinette für Mechanisierung 
der Landwirtschaft, für Kraft­
fahrzeugwesen u. a. zu eröffnen.

K. KAPITONOW
Koktschetaw

Es kam der Tag, an dem mich 
der Abteilungsleiter zu sich rief 
und auf meinen Rückstand in der 
Arbeit hinwies. Er bemerkte, daß es 
besser wäre, mich mehr meiner Ar­
beit und weniger meiner Leiden­
schaft — dem Lulscherlustschen — 
im Korridor hinzugehen.

Ich ging am Aoend niederge­
schlagen nach Hause. Auf der 
Straße hatte mich noch so ein un­
rasierter Typ angehallen und ge­
fragt: „Hast du nicht 'n Lutscher für 
mich, alter Knabe!"

Als ich dann daheim mit recht 
wiederspruchsvollen Gefühlen vor 
dem Fernseher saß und mir eben ei­
nen Lutscher in den Mund stecken 
wollte, fiel meine Frau über mich 
her und tagte mich schimpfend in 
die Küche.

Am folgenden Tag erschien bei 
uns im Betrieb ein Referent von der 
wissenschaftlichen Gesellschaft und 
hielt eine Vorlesung über den 
Schaden des Lutschens von Lut­
schern.

„Eine Tonne Lutscher kann ein 
Pferd umb'-ngen". begann er sei­
nen Vortrag.

Die Zen ging dahin. Eines Tages, 
als wir wiener gemeinsam unsere 
Lufscherecke im Korridor aufsuchen 
wollten, blieb Petrow demonstrativ 
an seinem Schreibtisch sitzen. Er 
lehnte es ab. mit hmajszukommen. 
Er zog eine Packung Kekse aus sei­
ner Tascne und fing an. diese Din­
ger zu beknaobern. Er seh dabei 
irgendwie feierlich aus.

Wir beobachteten Ihn voller 
Ne d. Ja, dieser Mann besaß Wil­
lenskraft!

L. NOWOSHENOW

DER schon weltberühmte ameri­
kanische Komponist Gershwin 

reisle nach Paris, ura noch bei Mau­
rice Ravel Komposfflonsunterricht zu 
nehmen. Der lehnte mit den Worten 
ab: „Weshalb möchten Sie ein zweit- 
rangiger Ravel werden, wenn Sie 
bereits ein erstrangiger Gershwin 
sind!"

p RÄULEIN FRIEDRICH halle sich 
r entschlossen, toi Professor 

Kehl, einem Freund der Familie. Ge­
sangunterricht zu nehmen. Nach der 
ersten Stunde erklärte die Schülerin; 
„Ich möchte es nur so weit bringen, 
daß ich manchmal meine Gäste er­
freuen kann., Ob ich das wohl er­
reiche!"

„Aber gewiß doch, Fräulein Fried­
rich, bei Ihrer vorzüglichen Küehe!"
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